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Lerſtürkung des indiſchen Notionulhedankens. 
Der Allindiſche Kongreß in Einheitsfront gegen England. 

Der gesenwürtig in Madras tagende „Allindiſche 
Natirnalkengreß“ nahm am Mittwoch einſtimmig und 
unter begeiſterten Beifallstundgebungen des Kongreſſes eine 
Reſolution an, in welcher die interkommunale 
Einheit, d. h. ein Waffenſtillſtand zwiſchen den ſich heftig 
bekämpfenben moslemitiſchen und hinduiſtiſchen Religivns⸗ 
gemeinſchaften in den einzelnen Gemeinden befürwortet wird. 
Moslem und Hindus werden zu einer gegenſeitigen Achtung 
vor ihren Glaubensbekenntniſſen aufgeſordert. 

Der Prüſivent ves Kongreſſes hob die große hiſtoriſche 
vieſer Entſchlieſfung hervor, mit der Indien nicht 

nur die Grunplage ſeiner Freiheit lege, ſonvern dereits den 
Wes zur Freiheit beſchritten habe. 

Der Hauptausſchuß des Kongreſſes hat ferner eine Reſo⸗ 
lution angenommen, die zu einem völligen Boylott 
der Arbeiten der indiſchen Verfaſſungskom⸗ 
mifſion in allen Phaſen ihrer Arbeit auffordert. Die Re⸗ 
ſolution empfiehlt, ſich an keinerlei Wahlen zu Komitees zu 
beteillgen, die im Zuſammenhang mit den Arbeiten der Ber⸗ 
faſſungslommiſſion vorgenommen werden ſollen. Außerdem 
fordert die Reſolution alle zu einem „Nartal“, d. h. einem 
eintägigen Streik am Tage der Anlunuft der 
engliſchen Kommiſſion in Indien auf. 

Auſterdem wird aus Indien gemeldet, daß eine aus 
allen indiſchen Parteien zuſammengeſetzte 
Konſerenz einberufen werden ſoll, um eine 
„Serfafſung Inbiens“ auszuarbeiten. Da der 
Mangel einer einheitlichen indiſchen politiſchen Willensbildung 

  

Weitere Verhandlungen des franzöſiſchen Parteitages. 
Klärungen und. Vorbereitungen. 

Partei und Gewerkſchaften in Franͤkreich. 
Der aubere Teil der Programmberatungen. 

Neben den leidenſchaftlichen Auseinanderſetzungen über die 
außenpolitiſchen Forderungen der Partei war der zweite Tag 
noch mit dem Verhältnis der Partei zu den franzöſiſchen Ge⸗ 
werkſchaften angefüllt. 

In Frankreich, der Heimat des revolutionären Spudi⸗ 
kalismus, berrſchte bis in die jüngſte Zeit eine faſt un⸗ 
getrübte Zufammenarbeit zwiſchen dem Gewerlſchaftsbund 
und der Sozialiſtiſchen Partei. Man wird das darauf zurück⸗ 
führen dürfen, baß die eigentliche Gewerkſchaftsarbeit im Ver⸗ 
gleich zu den Leiſtungen der mitteleuropäiſchen oder der eng⸗ 
liſchen Organiſationen geringere Erfolge aufzuweiſen 
hatten als die politiſche Propaganda.0 Die von den 
Kommuniſten herbeigeführte Spaltung der Partei und des 
Gewerkſchaftsbundes hat nun in dieſer Hinſicht eine be⸗ 
merkenswerte Folge gehabt, Während die Sozialiſtiſche 
Partei durch die Spaltung ſtart geſchwächt wurde, hat der 
franzöſiſche Gewerkſchaftsbund alle jene ſyndikaliſtiſchen oder 
anarchiſtiſch ginnten Elemente an die kommuniſtiſchen Ge⸗ 
werkſchaftsverbände verloren, wobei er zwar zahlenmäßig 
geſchwächt, aber in ſeiner Akrionskraft geſtärkt 
wurde. Heute hat die CG. ihre Stellung ſo weit befeſtigt, 
daß ſie, ohne auf Widerſtand zu ſtotßen, eine gewiſſe Un⸗ 

abhängigkeit von der ihr weiterhin naheſtehenden So⸗ 
zialiſtiſchen Partei manifeſtieren kann. Sie hat das mit großer 

Deutlichteit in ihrem unlängſt veröffentlichten Programm ge⸗ 
tan, das neben rein gewerkſchaftlichen auch wirtſchaft⸗ 
liche und politiſche Forderungen allgemeiner 
Natur enthält. Die Radikale Partet Diewiume hat 

dieſes Programm ohne Einſchränkung für die kommenden 

Wahlen akzeptiert, während die Sozialiſten es als Kund⸗ 
gebung der Arbeitergewerkſchaften nur regiſtrierten. 

Die Distuſſion über dieſe Fragen ergab nun, daß die 

Mehrheit der Sozialiſtiſchen Partei es ablehnt, das von 

der CGT. aufgeſtellte Programm zu übernehmen, weil ſie — 
wie Zyromſti ausführte — nicht zulaſſen kann, daß der revo⸗ 

Der Danzig-polniſche Eiſenbahuſtreit. 
Am 6. Februar Berhandlung vor dem Haager Gerichtshof. 

Der Ständige Internationale Gerichtshof hat beſchloffen, 
den zwiſchen Danzig und Polen entſtanbenen und dem Ge⸗ 
richtshof am Völkerbunbsrat auf Grund eines Beſchlußſes 
am 22. 9. 1927 überwieſenen Eiſenbahnſtreitfall in einer be⸗ 
ſonderen außerorbentlichen Sitzung zau behaubeln, deren 
Betzinn auf den 6. Februar 1928 angeſetzt worden iſt. 
Es handelt ſich bekauntlich babei um eine Unterfuchung ber 
Frage, vob die Danziger Gerichte für Streitigkeiten, 

zwiſchen Daugiger Eiſenbahnern und der Leitung der vol⸗ 
niſchen Eifenbahn entſtanden ſind, zuſtändig ſeien ober nicht. 
Die Sitzung wird von dem neuen Präſidenten, Profeſſor 
Anzilotti (Italien), geleitet werden, der am 15. Fauvar 

ſein neves Amt aretreten wird. 

  

Asuhhnngen ber muſſiſhen Aussolüſſe. 
Der bisherige Tſchekaleiter ſoll Botſchafter in Kom werden. 

„Der bisherige Botſchafter Sowjetrußlands in Rom, 
Kamenew, iſt mit Trotzki und Sinowiew aus der Kom⸗ 

ů 

  

turzle- im Arbeiterkabinett, Snowdeu, ſeinen Anstritt   

—
 

hinfichtlich der zutünftigen Geſtaltung ihres eigenen Sandes 
eines ver Hauptarzumente aller Engländer bildet, die Indien 
unter britiſcher Oberherrſchaft zu halten wünſchen, ſo eröffnet 
dieſe Konſerenz die Perſpektive auf eine völlig neue 
Etappe im Befreiungskampf Indiens. 

* 
Der gegenwärtige Zuſtand der durch Reformatte und teil⸗ 

weiſe Selbſtregierung gemilderten Unterdrückung iſt nur ſo⸗ 
lange möglich, als Großbritannien gegenüber Indien eine 

Politik des „divid et impera“, d. h. des Ausſplelens 
der einen indiſchen Gruppe gegen die andere 

mit Erfolg zu betreiben vermag. Ilt Indien ſelbſt einmal über 
die Grundlagen und die Richtung ſeiner politiſchen Entwick⸗ 
lung einig und überwindet es den inneren Antagontsmus 
religiöſer Natur, der in der Vergangenheit jegliche gemeinſame 

indiſche Willensbilvung unmöglich gemacht hat, ſo wird Lon⸗ 

don, und damit der anglo⸗-indiſche Verwaltungsapparat mit⸗ 
ſamt der engliſchen Militärorganiſation in Indien zum 

Rückzug auf der ganzen Linie gezwungen ſein. So 
ſtark ſich ver britiſche Imperialismus gerade heute in Indien 
auswirken miag, ſo wird doch niemand, der die Stimmung der 

maßgebenven Kreiſe Londons kennt, daran zweifeln können, 
daß die Londoner Politik niemals den völlig aus ſichts⸗ 

loſen Verſuch machen würde, Indien gegen den ge⸗ 
ſchlofſſenen und einigen Willen der indiſchen Be⸗ 
völkerung mit Feuer und Schwert in Unterdrückung zu halten. 

lutivpnäre Sozialismus in Frankreich durch eine Bet ig 
erfetzt wird, die den Gewerlſchaftsgedanken im bürgerlichen 
Siaat verwirtlichen will. 

Debatte über die Wahltahtih. 
Noch keine Einigung erzielt. 

Der Sozialiſtiſche Parteitag in Paris befaßte ſich am 
Mittwoch mit der bei den bevorſtehenden Wahlen einzu⸗ 
ſchlagenden Taktik. Es ſtanden ſich dabei drei Theſen 
egenüber: Der Abgeordnete Renaudel vom rechten 

Flügel ſprach ſich unverhohlen für die Wieder herſtel⸗ 
KHungdes Linkskartells aus. Schon jetzt müſſe man 
mit der Radikalen Partei in Verhandlungen eintreten, um 
ich über eine gemeinſame Taktik zuminbeſt beim zweiten 

Wahlgang klar zu werden. Daß dabei auch die Frage der 
Beteiligung der Sozialiſten an einer Links⸗ 
regterung geregelt werden müſſe, ſei ſelbſtverſtändlich, 
zumal es im Intereſſe des zu erwartenden Linksſieges not⸗ 
wendig ſei, das Kabinett der nationalen Einheit noch vor 
den Wablen zu ſtürzen. 

Der Führer des linken Flügels, Ziromſki, trat da⸗ 
gegen für eine „Einheitsfront des Proletartats“ 
ein und befürwortete eine gemeinſame Wahlfront mit den 
Kommuniſten. Lebas verlangte für mehrere Ortsgruppen 
des nordfranzöſiſchen Induſtriegebietes, daß die Sozialiſti⸗ 
che Partei den Wahlkampf ſelbſtändig führe und über⸗ 

aupt kein Wahlbündnis eingehe. Der General⸗ 
ſekretär Panl Faure ſchloß die Debatte mit der Erklä⸗ 

rung, daß man im Laufe des bith Len Washiaktt eine ein⸗ 

ſtimmige Stellungnahme hinſichtlich der Wahltaktik erreichen 
werde. 

* 

Die „Enthüllung“ eines Delegierten über das angebliche 

Angebot einer Petroleumgruppe, den Weiterbeſtand, des 

„Populaire“ ſicherzuftellen, löſte bei den Kongreßteilnehmern 
allgemeine Heiterkeit aus. 

muniſtiſchen Partei Rußlands ausgeſchloſſen, und als deffen 

Folge von ſeinem Amt abberufen worden. Sein Nachkolger 

ſollte ber bisherige Volkskommiſſar für das Bildungsweſen, 
Lunatſcharſki, werden; der wiederum wird erſetzt 

durch ben bisberigen Präſidenten der Tſcheka, der 
angeblich von dieſem Amt abberufen wird, weil er den 
Kampf gegen die Oppoſition nicht ganz ſo energiſch durch⸗ 
geführt hat, wie das von den leitenden Perſönlichkeiten ge⸗ 
ber 2. ſein foll. Man glaubt daher, daß die Leitung 
der Tſcheka jetzt einer Perſönlichkeit aus der engeren 

Umgebung Stalins übertrasen wird. 

Suomden verläßi die Auabhängige Arbeiterpartei 
„Daily Herald“ zufolge, hat der vormalige Schatz⸗ 

aus der Unabhänsigen Arbeitervartei erklärt, der er wäh⸗ 
rend 31 Jahren angehört hatte. Er begrüinbet den Schritt 

damit, daß er das Fortbeſtehen einer befonderen Unabhän⸗ 

gigen Arbeiterpartei angelichts des Anfſtienes der von ihr 

feinerzeit ins Leben gernfenen Arbeiterpartei für eine un⸗ 

nötige Kraft⸗ und Geldvergenduns halte.   

Katholizimus und Sozialismus. 
Ein Verſuch zur Klärung. 
Von Wilhelm Sollmann. 

Wemnn man hüben und drüben wüßte, was Kapital in 
Wahrheit iſt, was in Wahrheit Marx und die Kirche 
lehren, ſo wäre eine Verſtändigung leicht möglich, ja, ge⸗ 
boten. So aber führt man vielleicht noch lange en 
Kampf auf Leben und Tod gegeneinander auf Unwiſſen⸗ 
heit und Mißverſtändnis. 

Wilhelm Hohoff, katholiſcher Pfarrer 
und ⸗Forſcher. 

In der berühmten Streitſchrift, die der junge Abgeordnete 
Auguſt Bebel an den jungen Kaplan Hohoff gerichtet hat, ſlehi 
der ſcheinbar ſo klare und jedenfalls einprägſame Satz, daß 
Chriſtentum und Sozialismus ſich gegenüberſtehen wie Feuer 
und Waſſer. Wer weder vom Chriſtentum noch vom Sozialic⸗ 
mus etwas kennt, dieſen Satz weiß und beghreift er ſicher. 
Er gehört zu den leicht erwerblichen Schlagworten, die ihre 
enlhebemen Nachbeter von der Pflicht weiteren Nachdenkens 
eniheben. 

A und Bebel frellich blieben 
ihrer Jugend · ganz ſtehen. 

Zwar blieb Pfarrer OnA immer gläubiger Katholit, 
aber nach jahrzehntelaugem Gybfattemen verglich er den 
Künder des wiſſenſchaftlichen Sozialismus mit Kopernikus, 
dem Entdecker des Syſtems der Welten, 

Zwar blieb Auguſt Bebel immer Neuſeſepbißcher Materialiſt, 
radikaler Atheiſt, unbeugſamer Kirchenfeind, aber wir hörten 
den greiſen ſozialiſtiſ, den Propheten in den katholiſchen 
Städten des Weſtens lei enſchaſtlich um die Seelen der chriſt⸗ 
lichen Arbeiter werben. Wir hörten, wie er ſeine perſönliche 
Religionsloſigkeit unterſchied von dem Wellen der Partei der 
Neutralität gegenüber religtöſen Gewiſſensfragen, wie er, der 
Atheiſt, mit feurigen Worten die gleichzeitige Zugehörigkeit zur 
Kirche und zur Ste ünun wpt verteidigte. 

üuf dieſe Theſe, die, wenn wir von dem Eingänger Hohof 
abſehen, niemals von einem katholiſchen Prieſter öffentlich 
angenommen worden iſt, war ein halbes Jahrhundert lang 
unſere ſoztaliſtiſche Werbung in den katholiſchen Gebieten ab⸗ 
geſtimmt, und ſie iſt es heute mehr venn e 

Die katholiſche Kirche gab und gibt ſich die erdenkliche Michn 
dem Sozlalismus die. Kampffront aufzudrängen: „Hie 
Chriſtentum — hie Heidentum!“ Wir verharren in ver Ant⸗ 
wort: „Nein! Hier Kapitalemus und bier Arbeitsvoltl Und 
in unſere Front der Sozialiſten gehören alle Ausgebeuteten, 
gehören Gläubige und Freidenker gemeinſam.“ enn die 
Sozialdemokratie viele hunderttauſende Katholiken zu ihren 
Wählern und noch zur folgerichtigen Metere uch kapitali⸗ 
iſchen Wirtſchaftsordnung bringen konnte, ſo durch die Be⸗ 
eiung der ſozialiſtiſchen Votſchaft von religionsfeindlicher 
ropaganda, ja gerabe durch das Wachrufen der mammons⸗ 

feindlichen Worte int Evangelium und bei den Kirchenvätern 
Paiet die vielen dem mammoniſtiſchen Zeitalter verfallenen 

rieſter. ‚ 
Nach fünfzigjährigem Streit iſt die katholiſche Kirche un⸗ 

erſchüttert, aber ſie hat das Heranwachſen der großen geiſtigen 
und organiſatoriſchen Macht des Sozialismus nicht hindern 

tönnen. Und dieſe iſt, trotz allem Ableugnen, auf dle katholiſche 
Geiſteswelt nicht ohne Einfluß geblieben. Auch wenn wir an⸗ 
erkennen, daß die katholiſche Sozialethit bis auf Ketteler zu⸗ 
ruckgeht, fügen wir hinzu, daß die modernen katholiſchen 

Sozialethiker ökonomiſche Maßſtäbe und Erkenntniſſe getwin⸗ 
nen, die ohne die marxiſtiſche Kapitalkritik nicht möglich wären. 

Nicht aus überlegener ngeint ſondern aus Unſitcherheit und 

ein wenig auch aus mangelndem Mut zur Wahrhelt kommen 
die ſonderbaren Verſuche, zu unterſcheiven zwlſchen Kapitalis⸗ 
mus und Mammonismus und mit der Verlegenhettswendung 
Solibarigmus das ſolange als Teufelswerk verläſterte Wort 

Sozialismus zu vermeiden. 
Nicht die weltumſpannenden kirchlichen Organiſationen, die 

Menſchen aller Raſſen, aller Klaſſen und der verſchledenſten 

Entwicklungsſtufen in ſich bergen, ſind kriſenhaft bewegt, aber 

in Millionen proletariſierten Katholiten wiülhlen die Zweiſel 

ob ihre Kirche die harte ausbeuteriſche Geſellſchaftsordnung 

des Kapitalismus dulden oder gar Pemzasß ſchützen dürfe. 

Alles, was an vorſichtigem Wandel der ſozialen Anſchauung 
und des ſozialen Ausdrucks in den oberchriftlichen Kund⸗ 
gebungen der jüngſten Jahre zu leben beginnt, kommt aus 
einer einzigen Urſache: aus den ſchweren ſeeliſchen Konflikten 
der katholiſchen Arbeiter und der chriſtlichen Prieſter, die auf 
der ganzen Skala von religiöſer Unruhe bis zum zornigen 
katholiſchen Revolutionismus den ſozialen Ethos und die 
fozlale Tat ihrer Kirche gegen den Kapitalismus verlangen. 

Große Maſſen der katholiſchen Arbeiter, zahlreiche junge 
Intellektuelle, vereinzelte Prieſter des kathobif n Proletariats 
kühren aus ſozialer Bedrängnis und aus es ent iie 

politiſch eine radital ſozialiſtiſche Sprache. ährend e 

Kirchenfürſten hoch über dem Laien den „gottloſen“ Sozialis⸗ 
mus noch verfluchen, breitet ſich tief unten im katholiſchen 
Kirchengebäube ein religiöſer Sozialismus aus. Er weiß, vaß 

er nie dieſe univerſale, mit keiner Klaſſe, mit keinem Voile 
allein verbundene Kirche ganz erobern kann, aber er ringt um 
ſein Bürgerrecht in dem Weltreiche des Katholizismus. 

Dieſe katholiſchen Sozialraditkalen und Sozialiften ſehen 
wirtſchaftlich und ſozial keine Kluft mehr zwiſchen ſich und den 
marxiſtiſchen Sozialdemokraten. Sie fühlen ſich jedoch welt⸗ 
anſchaulich in unüberbrückbarem Gegenſatz zum philoſophiſchen 
Materialismus, den man ihnen fälſchlich als die geiſtige 
Grundlage der Sozialdemokratie ausgibt. Sie ſcheuen ůt 
den Sozialismus, ſondern den Atheismus. Für ſie gehört es 
zu den ſtärkſten ihre Hoffnungen bilitgeden Erlebniſſen, daß 
Gegner des philoſophiſchen Materialismus, Kritiker eines 
mechaniſterten hiſtoriſchen Materialismus, irrationale Kräfte, 
ja ſogar religiöſe Stimmen aus der Sozialdemokratie laut 
werden und die Legende zerſtören, daß Sozialdemotratie und 
Religionsfeindſchaft eins wären. Ueber die hohen Mauern der 
Traditionen und Organiſationen hinüber dräntzen aus gleicher 
Not Menſchen verſchiedener Weltanſchauungen zu gemeinſanier 
0s Ouben u Oübeüben ſehen ‚ 

üben und drüben ſehen nur wenige dieſe Entwicklung 
und noch weniger haben den Mut, ſie zu bejaßen. Nun Redt 
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ein erſter ſozialbemokratiſcher Verſuch vor, dieſe Probleme 
darzuſtellen, ſie zu klären, Gemeinſames aufzuzeigen und 
Grenzen zu ziehen: das ſpeben im Dietz⸗Verlag erſchienene 
Buch von Georg Beyer „Katholizismus unb Sozlalismus“. 
Genoffe Beuer iſt mein vieljähriger Freund und mit mir 
Leiter der „Rheiniſchen Zeitung“. Es verbletet ſich dahber, 
daß ich ſein Buch lobe. Nur die eine Bemerkung, daß es zu 
den wenigen ſprachlich edlen Arbeiten der dentſchen vpolili⸗ 
ſchen Literatur gehört, kann ich nicht unterdrücken. 

Diesſeits des Walles die allzu bequeme und ſelbſtſichere 
Meinung,daß der Katholizismus „verbummt“ und jenſeits 
des Grabens die bösarkige und gebankenloſe Lehre, daß die 
Sozialdemokratie „verroht“ — wer ſo daherredet, ahnt nicht, 
wie ſehr er ſich bioßſtellen kann. Es geht hier um Großes 
und Größtes, um Zeitliches und Ewiges. Geiſtige, Welt⸗ 
mächte ringen miteinander und die beiden weitaus ſtärkſten 
fostalen und ſittlichen Kraftzentren, die zur Löfung der ſo⸗ 
zialen Spannungen des Zeitalters ernſtlich in Betracht kom⸗ 
men: Katholizismus und Soztalismus. 

„Niemals wird eine katholiſch⸗ſozlaliſtiſche Sputheſe mög⸗ 
lich lere“ weil es zwiſchen verſchiedenen Elementen keine 
mittlere Miſchung gibt.“ Die ins lieberweltliche reichende 
Kirche kann nicht im Sozlalismus aufgehen, und dic nur 
mit den Wirklichkeiten einer beſtimmten Epoche der Menſch⸗ 
heitsgeſchichte rechnende Sozialdemokratie, die nur an dies⸗ 

ſeitige Kräfte ſich wendet, kann weder einer Kirche noch 
einem ſonſtigen welkanſchaulichen Syſtem ceingegliedert wer⸗ 
den. Möglich ſind nur katholiſche Sozialdemokraten, ſozlal⸗ 
demokratiſche Katholiken. Und notwendig iſt das Zufam⸗ 
menwirken der Leertacher, Kräfte in allen Lagern, aus 
Wiffenſchaft und Weltanſchauung, aus Intereſſe und Gefin⸗ 
nung, wenn die Welt ſich erneuern ſoll. 

Katholiten und Sozialiſten lagen ſich ein Menſchenalter 
feindlich in Schützengräben gegenüber. Mindeſtens die Pro⸗ 
letarier in beiden Heeren erheben allmählich die Köpfe über 
Wälle und Drahtverhau, ſenken die Waffen und ſuchen den 
Blick der Brüder. Die gläubigſten Sozialiſten und die 
gläubigſten Katholiken ahnen über allem Trennenden Ge⸗ 
meinſames im Ewigkeitszuge des Menſchengeſchlechts. Sie 
lauſchen und folgen dem ſeheriſchen Rufe des katholichen Re⸗ 
volutionärs Heinrich Lerſch: 

Bahnt mit Geſängen den Wegl Marſchiert! 
Tauſend Jahre Zukunft ſtaunen auf uns hernieder, 
Tauſend Jahre Vergangenbeit beten zu uns herauf. 

Nachwort der Redaktion:“ 

* 

Unſer Artikel „Sozialiſtiſche Weihnachtsge⸗ 
danken“ hat die „Danziger Lanbesneitun⸗ au 
einem Gegenartikel veranlaßt, der einige u„ herausgreift, 
um an ihnen mit wütendem Geſchimpfe zur Feſtſtellung der 
angeblichen Religtonsfeindlichkeit der Sozialdemokratie em⸗ 
porzuklettern. Der agitatoriſche Z.weck dieſer Ausführun⸗ 
gen der MuAüfenl⸗ iſt zu ungeſchickt, um nicht erkannt 
zn werden. Unler Artikel ſollte den Widerfinn klar 
machen, der in einem bloßen Fortpflanzen von * 
Ideen und Lehren in den Gemütern unſerer Zeitgenoſſen 
Uiegt. wenn ihnen nicht die befreiende ſoziale Tat folgt. Wir 
baben dem Ehriſtentum nicht, wie die „D. L.“ behauptet, 
Hiuſim ſoztalen Inhalt abgeſprochen. So etwas wäre ia 

nſinn. üir haben uns vielmehr ausdrücklich nur gegen 
lenk Doomen Einſtüßs⸗ die im Laufe der Zeit, infolge äuße⸗ 
rer wanß ißr, inflüſſe in die chriſtliche Lehre eingebrungen 
ſind, und ihren ſozialen Inhalt verwäſſert haben. Jeder⸗ 
mann, der kritiſch die Ideen ſeiner Zeit betrachtet, und vor 
allem auch den Einfluß der wirtſchaftlichen und geſellſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe auf deren Wandlung erkennt, wird das 
nicht beſtreiten können. Daznu gehört aber, wie geſagt, eine 
Beſchäftigung mit den nicht nur von Sozialdemokraten, 
ſondern auch von bürgerlichen Gelehrten erforſchten ſoziolo⸗ 
giſchen Prof lemen unferer Zeit. Der Verfaſſer des Artikels 
in ber „D. L. geht naturgemätz von dieſen Vorausſetzungen 
nicht aus; er ſteht ihnen verſtändnislos gegenüber; 
deshalb auch nur fann er in unſerem Artikel etwas Schlim⸗ 
meß erblicken. Da können wir ihm aber nicht helfen. 

Wenn jeboch die ſogialen Taten nur für das Chriſten⸗ 
tum (ltes in dieſem Zuſammenhang: Katholizismus) 
in Erbpacht genommen werden und man dem Sozialismus 
ſeine ſoziale und ror allem auch ſeine ethiſche und gemein⸗ 
chaftsbildende Kraft abſpricht, ſo iſt das ein arrogantes 
bariſäertum, das abſfolnt nichts mehr mit dem all⸗ 

gemein meniſchlichen Weihnachtsgeſühl zu tun 
bat, das alle Menſchen Europas —obne Unterſchied 
zer Religion — Dleien Tagen burchgläiht. Gerabe 
dieſes überparteiliche, ſozial⸗reliatöfe Be⸗ 
reitſchaftsgefühl baben wir in unſerem Artikel be⸗ 
tont, wenn wir mit Genugtuung ſagten, das Weihnachtsfeſt 

Schkiftſteller hätten Sie werden ſollen. 
Von Fringitla. 

„Schriftſteller hätten Sie werden ſollen“, liſpelte entzückt 
rau Amalie, nachdem der amüſante Herr Paul eine Hleine 
neldote —— 1 

„Ach ja“, ſeufzte Herr Paul, „das hätte ich tun ſollen. Und 
ich wil Ihnen Iener entdien,“aus weichem Crunde ich es 
Siüü n Jahre alt war, verliebte ich m ũum 
erſtenmal in ein Madehen⸗ Sie erlaſſen mir die Schliberunn 
meines damaligen Zuftandes. Man kann über die erſten 
Feniiich woirdiw nur ſehr undeutlich ſprechen. Benn man zu 
beutlich würd, wird man leicht mißverſtanden. Dieſe ſeltfamen 
Gefſlible in aubni, ſchlichten Worten ausdzücken zu Wollen, 
iſt ein ſo verge 2100 nterfangen, wie wenn man die Kräfte, 

bale, eß, Se hech keiſl.nie ein Jephis geherher ieg. woren „ t üiſe wie ein ir gebärben. Es waren 
letcgien⸗ die Ablechen Phänomene erſter Leidenſchait die mich 

Eines Nachmittags gingen wir zuſammen ſpazieren. Das 
Mů das, wie ich mir heute denke, nur ant ſtrappe war, 
um die beſeligt, benebelt, berauſcht. beglückt. die fremd⸗ 
artigen Kegungen meines erwachenden Gefühlslevens dra⸗ 
pierte, ging mit mir ſchweigend durch den dunkelnden Wald. 

ten Sie übrigens etwas vom Schweigen der Verliebten? 
nicht. Die meiſten Verliebten ſchweigen, weil ſie ſich nichts 

n ſagen haden. — Nanche Mutter iſt ſtolz darauf, daß ihr 
Rienes nicht vorlant ſei. Und doch iſt ber Grund nur, baß es 

ae Karger weu is Siel MneneelWsenes Sericen er m vie! ausge ztvilch 
Später, merten ſie vft erſt den wahren Sach⸗ 

Als wir an eine Lichtung kamen, jing das Schwei 
— zu ſoven und in harte wo, Ei5 209 müſſe ewas 

ſentlich ＋ agen, einer ſpontanen ft allung tnüfuh 
mir ein ſonderbares Vort: „Gott hars Aut. Wber tit Aberall⸗ 
iegte ſenfzend. Es war ſozuſagen das Produkt einer⸗ 
— aut asoe⸗ ich meinen Fepreben, rhen abrang. 
25 1 an Die 2 „enugegneie fie.. es Wort mußt du 

Ainch wrs ſeiben Abend gnle) ich das Wort auf einen 
großen Zeitel und ſchickte es an unſere Zeitung. 

Bochen Vergingen meine erſte Liebe war. wenn auch mit 
dem berühmten „ewig glimmenden Funken zu Aſche ertaltet, 
irh hatte noch iumen von der Zeitung ieint Aactricht. Alio 
Dert gefaßt, hinsegangen und nachgeforſcht Ich cing in das 
Zeiinansgebäunde und klopfte am Kebattionszimmer an. Eine 
Mämnerffimme rief. Herein Ich trat Herren jasen 
E ünes Liich uib ctenen uu Ein Ceipräch veäsk-:. 

    

  

ſet ſo überaus weltlich. Daß wir dabei auch die ge⸗ 

ſchichtlichen Wurzeln des Chriſtentums und des Weihnachts⸗ 

eſtes berührten und auf den Weg wieſen, der dem alten 
borte vom Frieden auf Erden und dem Wohlgefallen der 

Menſchen endlich zu einem praktiſchen Erfolge verbelken ſoll, 
war unfere zeitgendffiſche Pflichi. Dieſer Weg fübrt 
in die ſozialiſtiſche Gefellſchaftßorbnung, in der die wiriſchaſt⸗ 
lichen Hemmungen, die auch der Verwirklichung des ſozialen 

Gedanken chriſtlicher Prägung heute noch entgegenſtehen, 

beſeitigt ſein werden. — 
taligiſche , joll daburch auch erklärt werden, daß die 

ſozialiſtiſche Bewegung burchaus nicht auf irgende ine 
religiöſe oder gar antireligiöſe Zdee eingeſchworen iſt, 

daß ſie aber gegen religibſe Hemmungen Stellung nehmen 

muß, ſobald ſich dieſe Ararette auch als Hemmungen 12 

die wiriſchaftliche und kultnrelle AA des arbeitenben 
Volkes erweiſen. Religioſität iſt ein ewiges 
Meuſchlichkeitsgefühl. Kirchliche und ſoziale Ge⸗ 
vergehen ſind jeboch nur zeiklich. Sie kommen und 
vergehen. 

Gerade zur rechten Stunde getangt daher dieſer Artikel 

des Genoſſen Sollmann in unſere Hände. Sollmann 
geht von feinen Erfahrungen im Rheinland aus und behan⸗ 
delt in überlegener Weiſe juſt das Problem, das bei uns in 
cluß gebracht wurde. Daß er noch dazu das Bebel⸗Wort 
Airn Ausgangspunkt ſeiner Betrachtungen nimmt, das bder 
[rtikelſchrelber der „Landeszeitung“ als Belaſtungszeugen 

für den Soztalismus herausßſtellt, iſt eine Fronie, die der 
Herr F. St. unſerem Genoſſen Sollmann verzeihen wird. 
Im übrigen hoffen wir, daß unſeren Leſern dieſe erweiterte 
Wetihnachtsbetrachtung nicht langweilig werden, ſondern zur 
Vertiefung und — auch zur Erweiterung des Begriffes So⸗ 
zialismus beitragen möge. E. D. 

Ameriha und Mexiko. 
Die Wieberherſtellung normaler Beziehungen. 

Die Wiederherſtellung normaler Beziehungen zwiſchen 
den Vereinigten Staaten und Mexiko hat einen weiteren 
großen ſre ſintt gemacht, als die Nachricht eintraf, baß das 
mexikaniſche Unterhaus bie übm vom Präſfidenten Calles 
vorgelegte Novelle zum Petroleumgeſetz in erſter Leſung 
angenommen hat. Präſident Coolidge erwiderte, dieſes Ent⸗ 
gegenkommen, indem er dem Staatsdepartement Anweiſung 
gab, die Ausfuhr der von der ng ber i1.O Regierung ge⸗ 
kauften, jedoch von der Regterung der U. S. A. zurückgehalte⸗ 
nen 15 Flugzeuge und eines größeren Quantums Munition 
zu geſtatten. 

Der Phöbusſhandal vor bem Reichstag. 
Eine ſehr langwierige Unterfuchung. 

Zu der von der Linkspreſſe geforderten Veröffentlichung 

  

des Berichtes des Reichsſparkommiffars, Dr. Saemiſch, 
über die Angelegenheit der Phöbus⸗Gilm⸗Geſellſchaft erfab⸗ 

ren die Blätter, daß die Nichtveröffentlichung daran liege, 
daß der Bericht noch nicht abaeſchloffen ſei. 

Gehler brückt ſich um die Auskuuft. 

Zu der Phöbusangelegenheit ſchreibt die „B. 8.“: Als⸗ 
bald nach Zuſammentritt des Reichstages im Januar iſt on 
erwarten, daß man im Plenum auf eine Beankwortung der 
vorlicgenden Phöbusinterpellation drängt. Die Abſichten 
des Reichswehrminiſters gehen vorläufig dahin, erſt bei der 
Beratung des Wehretats eine entſprechende Erklärung ab⸗ 
Auregen. Dieſe ſoll ſich, wie die „B. Z.“ wifſlen will, aller⸗ 
ings auch nur auf die diſatplinariſche Seite der Affäre be⸗ 

ziehen. Für die finanziellen Fragen der Angelegenheit hält 
ſich das Reichswehrminiſterium nicht mehr für zuſtändig. In 
Nieichstanelet hie Kreiſen erwartet man deshalb, daß der 

eichskanzler die Erklärungen Geblers ergänzen wird. 

Bulgariſche Amueſtie. Zum Jahreswechſel wird ein 
königliches Dekret veröffenklicht werden, durch das etwa 100 
Verurteilte, die getzenwärtig in verſchiedenen Gefängniſſen 
Bulgariens ihre Strafe verbüßen, begnabigt werden. Bei 
den meiſten der Begnadigten handett es ſich um ſolche Per⸗ 
ſonen, die auf Grund des Geſetzes zum Schutze des Staates 
wegen politiſcher Bergehen verurteilt worden waren. 

Wiederaufnahmeverfahren in Sachen Leoprechting? Der 
Anwalt des wegen Lanbesverrats zu lebenslänglichem Sucht⸗ 
haus verurteilten, zu Weihnachten aber begnadiaten Frei⸗ 
berrn von Leoprechting teilt der „Münchener Zeitung“ mit, 
daß er für ſeinen Mandanten ein Wiederaufnabmeverfahren 
betreibe. 

„Was wünſchen Sie?!- — „Ich vin der Verfaſſer eines 
Aphorismus über den lieben Gott und wollte mich nach ſeinem 
Befinden bzw. Verbleiben erkundigen“, ſagte ich witzig-unſicher. 
Der Redalteur dachte nach dann erhellte ſich ſein Geſicht. Ach, 
das ſind Sie, der Autor in leibhaftiger Geſtalt“, riei er ſchein⸗ 
bar freundlich. „Sie ſehen uns gerade mit der Frage beſchäf⸗ 
tigt, wie wir Ibren Beitrag bringen ſollen, als Leitartitel 
oder unter dem Strich. Jedenfalls iſt Ihr Aphorismus das 
größte geiſtige Ereignis ſeit Erbauung unſerer Stadt, leicht 
beeinflußt durch Spinoza.“ Er zwinkerte, ich wurde rot, der 
andere Lerr lächelte. Etwas ſchien mir an der ganzen Sache 
nicht in Ordnung zu ſein. Trotzvem glanbte ich der Situation 
durch eine geſpielte Sicherbeit am beſten gerecht zu werden. 
Vielleicht ſetzen Sie ihn in Sperrdruck unter den Stirich“, ſagte 
ich mit der überlegenen Miene eines beliebten Autors. Der 
Kedakteur börte aber nicht mehr zu, ſondern war wieder in 
jeine Arbeit vertieft. 

Da ſtand ich nun, krüämmte mich innerlich und ſuchte, wie 
es die Art mancher Jugendlicher iſt, dem Augenblick dadurch 
etwas Keiz abzugewinnen, daß ich ihn in meinem Bewußtſein 
feſtnagelte. Euva ſo: „Heute iſt der 2 Juli bes Jabres 1905, 
in dieſem Augenblick iſt es Schlag 4 Uhr. Du diſt eben ge⸗ 
demütigt worden, haſt dich in eine lächerliche Situation, be⸗ 
geben. Gedemütigt worden? Alter Freund. mach dir nichts 
vor. du gerade in der Patſche drin Mit Necht ürbiet 
dich der Aedotteur leines Blickes du Idioi? Und ſlehe da. 
unwilſfürlich fing ſich der krampſthart feſtgebaltene Hut in 
meiner Hand zu diehen an. machte ich jene merkwürdigen 
jugendlichen Verlegenheitsbewegungen, tänzelte wider meinem 
Villen aui der Stelle hin und her. Das Mädchen ſiel mir 
ein. ich ichimpfte innerlich auf ſie, nannte ſie eine Gans. 

Der Nebakteur blickte auf: „Ach ſo“, rief er, holte meinen 
Beitrag und las ihn mit höhnenver Stimme vor: „Gott hat's 
Aut., der iſt überall. 

Hier baben Sie ihn“, ſagte er, . Ihr Apberismus iſt viel 
zu kieiknnis. Ich tann ihn nicht drauchen“ Mit dieſen 
Worien ſchob er mich zur Tür hinaus. 

„Dollen Sie glauben“, 2 Weits ammüſante Hert Paul, daß 
drcier erſte Einbruch in das Reich der — mir 151 
ganze Leben genügt hat. Als ich das Zeinmgsgebaude verließ. 
babe ich wie der Ühlandſche Sänger meine Harſe an ſeinen 
Sauern zerichlegen und nie wieder eine Feder angerührt.“ 

Frau Amalie ſchwieg, ſetzie ßich ans Klavier und ſang ein 
Lied ven — Sie Laung ſüe jeßr ſchen. aber in die 
Stimmung FPineinpafſend. iertig wax, flüſterte Herr 
Sanl:-Kußt Baiten Sie kuienen feuen-- ierte & 

  

  

  

Frau Amelie nickte gerührt. Zwei Kenſchen blicten ſenti⸗ 
mental in die Tämmerung Und Wie das ſo bei ſentimentalen 
Menſchen iſt: Alle Flohſtiche, die das Seben ihnen verſetzt 

— 

  

O du irmes deutſches Weihnachtsfeil 
Stahlbelmweihnacht mit Präſentiermarli,. 

Es geht nichts über eine ſtimmungsvolle Weibuachts 
feier im Lichterglanz, zumal wenn ſie vom Stahlbelm 
veranſtaltet wird. 

ein Wohlgefallen! Friede auf Erden und den Menſchen 
Beim Stahlhelm in Suhn? u bie fießen Kdeih. 

S dem Weih⸗ der Weihnachtszeit militarifiert worden. 
Perichtelt wurde ein Weihnachtsappell. Darüber wird 
erichtet: 

„Militäriſch, kurz und bündig war der dienſtliche Teil. 
Zum Schluß die Vereidigung der im letzten Monat neu 
aufgenommenen Kameraden. Auf der Bühne vor dem 

wallenden Vorhang ſtehen 30 Rekruten ber verſchiebenſten 
Stände und Jahrgänge. „Stillaeſtanden! Unter 
den Klängen des Präſentiermarſches wird bie Fahne in 
den Saal getragen, nimmt Aufftellung auf der Bühne. 

Kurze Anſprache des 3.Wcher 30 Arme erheben ſich zum 

Laaſt eee ormel, „ loeſtanden, „ 
ren!“ Has Stahlbermtted brauſt burch den Saal.“ 

An Stelle der alten Weihnachtslieder das Stahlhelmlied, 

dazu ber Unteroſfizier und das LKaſernenkommando 

unter dem Lichterbaum — ſchönſtes Weibnachtsge⸗ 
ſchenk für die, die nicht alle werden. 

* 

Weihnachtsperverlitäten im Mäbchenlygenmm 

Im Stäbtiſchen Mädchenlyzeumin Hof wurde 

ein 'echtdentſcher Weihnachtsabend vorgeführt. Zunächſt Wie⸗ 
genlied der Hirten an der L Geſch Dann Demonſtratton, 
wogu ein Kindlein weiblichen Geſchlechts da iſt: 

Hipp on N. reflolbaten ſein, 
épp hipp burra 

Auſfs Schiff, aufs Schiff, ins Meer hinein, 
Hipp bipp burra; ö 
Und fallen wir durch Feindeshand, 
Dann iſts für dich, lieb' Vaterlanb, 
Hurra, hurra, hurra!“ 

Die höheren Töchter als Seeſoldaten durch Feindeshand 

Hcſend — das iſt der Weihnachtstraum ber Leiter 
ieſer höheren Mädchenſchulel Hier werden die Jungfrauen 

für die völkiſchen Vereine gezüchtet! 
* 

Der germaniſche Lichtglaube und die völkiſchen Weh 

Die gang echten Völkiſchen baben es zu Weihnach⸗ 
ten mit Oö ün 150 Teut. Hier iſt das Weihnachtslied bes 

norddeutſchen völkiſchen Organs: 
„Wer denkt nicht frobbewegt 
ber Kinderzeiten des Germanenvolketz, 
da Mut und Treue, Stolz und Jugendtraft 
der Söhne Teuts die alte Welt bezwungen. 
Da noch den deutſchen Göttern dankesfroh 
im heiligen Hain die Ahnen Oyfer brachten, 
da Odins Wagen durch die Luſte uhr „ 
und Hertha aab der Ernte bolden Senen⸗ 

Das iſt der Inhalt der Lndenborffſchen Weih⸗ 
nachtsreligidn, ſoweit ſie nicht gerade von Hängen und 

Erſchießen der politiſchen Gegner handelt. 

Der Veteran der Soplalbeme Molkenbuhrs Beifetzung. Der Beteran der Sozialbemo⸗ 
kratiſchen Partel, Hermann Molkenbuhr, wurde am Qiens⸗ 

tagnachmittag auf dem Berliner Zentralkriedhof in Fried⸗ 

richsfelde zu Grabe getragen. Vieſe tauſende arteimitglie⸗ 

bder unb Relchsbannerkameraden gaben dem Vorkämpfer das 

letzte Geleit. Der geſamte Parkeivorſtand und, zahlreiche 
Mitglieder der Reichstagsfraktion. darunter der greiſe 

Ebuard Bernſtein und der preußiſche Miniſterpräfibent- Otto 

Braun, die Führer der Freien Gewerkſchaften wie Leiwart 
und Graßmann, ſcharten ſich um die Hinterbliebenen. Die 

Sozialdemokratie Deutjchöſterreichs hatte den Abgeordneten 
Skaret entſandt. Ein wahrer Berg von Kränzen, darunter 

Uug⸗ 191 mter düch tam Sar nßß Molken⸗ 
rs, türmten am Sarge auf. 

Eln Trauerchor der Arbeiterſänger leitete die Abſchlebs⸗ 
feler ein. Dann hielt Otto Wels im Namen der Maa emo⸗ 

kratiſchen, freigewerkſchaftlichen und genoffenſchaftlichen Ar⸗ 

beiterbewegung Deutſchlands die Trauerebe. Er bezeichnete 
Molkenbuhr als das Vorbild der ſpäteren Generationen, 
„dem wir aͤlle nacheifern wollen“. Rach einem neuen 
Trauerchor wurde der Sarg ſchlleßlich durch das Spalier der 
roten und ſchwarzrotgoldenen Fahnen zur Gruft getragen, 

an der die Sänger „Tord Foleſon“ anſtimmten. Taufende 
zogen dann noch an der offenen Gruft vorüber 
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hatte, brachen in dieſem Augenblick auf und verwandelten ſich 
in Wundmale. 

üDeitercichlſh — 3 

un eſterre e Komödie“. 
der wieder aus Miißverſtändniffen, halben Borten und Sas⸗ 
ſetzen ein Wirrwarr echteſter Blödeleten ſchafft. Dann ein 

zweiter Akt, der aus Atemnot öſterreichiſches Milieu macht. 

Der dritte Akt iſt weder von Lernet noch von Holenia: ſon. 

dern vom Bindeſtrich. Das Publikum wor beim erſten Akt 

ſehr vertznügi, ſpäter leiſe gelangweilt. Die Auffübrung 
im Schauſpielhaus unter Odemar: ſchleppende Konver⸗ 

ſation ſtatt Wirbel. Vor jedem Akt eine ülser⸗Ouvertüre. 

Die Bejreinna Wilnas oder „Die ſchwache Seite des 

Seibes“. Unlänaſt wurde in Litauen ein Wandertbeater 

unter dem Namen „Wilna“ gearündet, um durch eunt⸗ 

ſprechende Tendenzſtücke für den Gebanken ber Wteber⸗ 

erlangung Wilnas zu werben. Doch da das für bbeſe 
Zwecke auserſebene Hauptſtück „Der Schut des Water⸗ 

landes“ der gewünſchten Zuakraſt ermangelte. beſchloſſen 
die findbigen Theaterleute. die hochvolitiſche Angelegenbeit 

mit Humor und Pikanterie zu würzen, indem ſie dem 

  

Ein Gemiſch aus „Ollapotrido“ 
Ein erſter amüſanter Akt, 

vatriotiſchen Schlager eine kleine Operette Die Piſtole“ 

voranſchickten und an den Schluß des Tbeaterabends eine 

Geſannsvoße „Die ſchwache Seite des Weibes“ ſeßsten. 

Dieſes reſpektloſe kunterbunte Programm fiel der Renie⸗ 
rungspreſie ſehr bald auf die Nerven: obawar man unter 

dem tleck von Wilna ſebr wohk die verwundbare Stelle 
der ſchönen Dame Polonia verſteben könnte. weilt nun der 
„Offisioſus“ verwarnend darauf bin, das die Befeetung 
Wilnas mit der verfänalichen „Schwachen Seite des Weibes“ 
nichts gemeinſam babe. War 

adwiga Przybyſzewſüki f. Man meldet uns aus War⸗ 
ſb6 Wenige Wochen nach dem Tod des Dichters ů 
zewſfti iſt in Krakau ſeine Frau Jabwiga geſtorben. 
vor ihrem Tobe bat ſie einen Dankbrief an alle die zabl⸗ 
reichen Korporationen und die Mitglieder der Recierung 

getichtet, die bei dem Tode des Dichters Kundaebungen ver⸗ 
anſtaltet oder ibm die letzte Ehre Kern dleicseitig 
Dankbrief wird heute von den Blättern gleichseitia 
Todesnachricht veröſſentlicht. 

„Im Lande Lenins“. Das Moskauer Sowkino bringt 
einen Film Im Lande Lenins“ beraus, der Bilder und 
Stenen vom Jubiläumsbeſuch der ausländiſchen Arbeiter⸗ 
delegativnen vorführt, Der Film umfast den Aufenthalt 

der verichiedenen Abordnungen in Leningrab, Mostan, 
Niſbni⸗Nomgorod, im- Walgagebiet, in Roßow, Baku, Tiflis, 
Kiem, Odeiſa, Charkow und im Bonbezirk und ſoll den in 
ihre Heimat zurückgekehrten Arbeiterdelegierten bei Vor⸗ 
trüägen und Berichten als Lichtbilbmatertal dienen 

Dieſer 
mit der 

   



  

Bamanger Maahrichfen ö 

Die ZJeit der Erkältungen. öů 
Urſache und Wirkuna. — Veue Unterkuchungen. 

Ueber das Zuſtandekommen von Erkältungskrankhei 
durch den Einfluß des kalten Wetters auf den Körperebel man newerdings bemerkenswerte Unterſuchungen angeſtellt. 
Dabei ergab ſich vor allem die Tatſache, daß te Abküblung durch das Wetter und das Auftreten der Erkältungskrank⸗ 
beiten mit Sicherbeit im enaſten Zuſammenbang ſteben“. 

ODie ſchädtiche Wirkung der Kälte kann in dreierlei Art auftreten: zunächſt als örtliche Erfrierunaserſcheinungen, 
bei denen bauptſächlich Aenderungen im Kolldidzuſtand der Zellen wabrzunehmen ſind. Die Schädiaungen des Zell⸗ 
gewebes ſind aber in diefen Fällen nicht immer dauernd, 
fondern können, ſobald rechtzeitin wieder normalé 
Temperatur eintritt. vielmehr auch wieder vollſtändig ver⸗ ſchwinden. Uebrigens erzeugen die niedriaſten Temperaturen ketnesweas immer auch gleichzeitia die ſchwerſten Erfrierun⸗ 
gen. Erſt wenn Näſſe die Kälte begleitet und zu gleicher Zett der Wind den Körver auskühlt, treten die Erfrierungs⸗ 
erſcheinungen auf. 

Biel häuftge. als die örtliche Erfrierung ſind ſene Er⸗ kältungskrankheiten, die auf die Weiſe entſtehen, tdas auf 
irgendeine Stelle des Körpers einwirkende Kälteeinflüſſe in 
ganz entfernt davon gelegenen Körperteilen Schädigungen 
hervorrufen. Kommt es zum Beiſpiel einmal ſo weit, ſo 
erkrankt ber betreffende Körperteil, ohne daß er ſelbſt von 
Babnen deß ſompathiſchen Nervenſeſtems ü daß durch die 

nen umpa en Nervenſnyſtems eine ſeltſame Fern⸗ 
wirkung vermittelt wird. henthame Bern 

Das bekannteſte und häufigſte Beiſpiel einer ſolchen, durch 
Fernwirkung erzeugten Erkrankung ſtellt der Schnupfen 
dar, der dadurch entſteht, daß durch örtlich auf die Füße ein⸗ 
wirkende Kälte und Näſſe eine krankhaſte Veränderung der 
Sekretion der Naſenſchleimhaut verurſacht wird. Auf aanz 
äbnliche Weiſe kann ferner eine Durchkältung der Bauch⸗ 
baut in den Bronchten krankhafte Veränderungen bervor⸗ 
rufen oder auf die Nieren einwirken. Man bezeichnet die 
Erkrankungen, die in jener Weife zuſtandekommen, d. h. auf 
dem Vermittlungswes der durch die Kälte ſchäblich beein⸗ 
nemoie Nerven, in der modernen Medizin als „Erkältungs⸗ 

voſen“. 
Die dritte Art. in der der Körper durch die Erkältung 

Schaden leiden kann, iſt eine durch eine bereits vorhandene 
Erkältunaskrankbeit, wie etwa einen heftigen Katarrh, her⸗ 
vorgerufene Abnahme des Körverwiderſtands aegen An⸗ 
ſteckung, Dieſe, verminberte Widerſtandskraft iſt dann 
gewöhnlich die Urſache. daß der Körper beſonders für jene 
Krankbeiten empfänalich iſt. bei denen die Anſteckuna durch 
die Atmung erfolat. 

On dieſen Fällen kommt es nun oft vor, daß zu einem 
bereits beftehenben Katarrh noch eine andere Krankheit 
hinzukommt, ſo z, B. Scharlach. Maſern. Diphtherie oder 
Mumps. Doch tritt diefe Erſcheinung der Widerſtands⸗ 
verminderung des Körpers inſolge einer vorausgegangenen 
Lälteeinwirkung in der Regel nux bei Erwachſenen auf. 
Bei den Kindern zeiat ſich die Emyfänglichkeit für An⸗ 
fteckunaskrankheiten ſtändig ſo ſtark, daß die Infektionen 
auch ftattfinden, ohne daßt der Körper erſt durch Kälteeinfluß 
beſonders empfänalich wurde. 

  

Wie ſind Neujahrskarten zu frankieren? 
Ohne Umſchlag verſandie gedruckte Neulahrskarten koſten, 

wenn ſie mit beliebigen handſchriftlichen Zuſätzen verſehen 
ſind, im Srtsbereich des Aufgabeorts 5 Pf., nach außerhalb 
11½ Pf. Sollen ſie im Orts⸗ oder Fernverkehr gegen die Ge⸗ 
bühr für Volldrudſachen (9 Pf.) befördert werden, ſo dürfen 
außer den ſogenannten Abſenberangaben (Abſenbungstag, 
Name, Stand und Wohnort nebſt Wohnung des Abſenders 
uſw.) noch weitere fünf Worte, die aber mit dem gedruckten 
Wortlaut in leicht erkennbarem ſachlichen Zuſammenhang 
ſtehen müſſen, handſchriftlich hinzugefügt werden. 

Die in offenem Umſchlag verſandten Reujahrskarten 
koſten ſpwohl im Ortsbereich des Aufgabeorts wie nach 
außerhalb nur dann 3 Pf., wenn auf der Karte autzer den 
Abfenderangaben (ſiehe oben) nichts weiter geſchrieben iſt. 
Ift jedoch ein vorhandener Wortaufdruck wie „Herzlichen 
Glückwunſch zum neuen Jahre“ und dergl. handſchriftlich 
durch geſtattete Nachtragungen bis zu 5 Worten, z. B. burch 
den Saſatz „ſendet“, „Ihre“, „Dein Freund“, „ſendet Dir“, 
„ſendet mit beſten Grüßen Ihre“, ergänzt, ſo iſt die Gebühr 
für Teildruckſachen, alſo 5 Pf., zu entrichken. Weitere Nach⸗ 
tragungen bebdingen die Briefgebühr lim Ortsverkehr 10 Pf., 
nach außerhalb 15 Pf.). 

Auf Karten, die lediglich ein gebrucktes Bild, aber keinen 
Aufdruck von Worten tragen, dürfen handſchriftlich nur die 
Abfenderangaben hinzugefügt werden. Andernfalls unter⸗ 
gebübr Sendung bei Berſendung unter Umſchlag der Brief⸗ 
gebübr. 

Undureichend freigemachte Sendungen werden mit Nach⸗ 
gebühr belaſtet. Es kann bdaher den Verſendern nur drin⸗ 
gend geraten werden, die Beſtimmungen zu beachten. 

Die beſtohlenen Fiſcher. 
Fiſcher find untereinander auf Ehrlichkeit angewieſen. 

Ein Nickelswalder Fiſcher bemerkte, daßz ihm Netze, 
Anker und Bojen geſtohlen waren. Der Landiäger wurde 
herbeigerufen, der dann Ermittlungen anſtellte. Vier 
Männerſpuren führten von einem Kabn am Strande nach 
einer Stelle, an der man die vermißten Anker vergraben 
fand. Ebenſp wurden 8 Rette aufaeſunden. An den Netzen 
war eine Boie befeſtigt, um das Netz ſchwimmend zu er⸗ 
halten. Bei näherer Unterſuchung wurde entdeckt, daß der 
Beſtoblene dieſe Boje vor einiger Zeit einem Fiſcher in 
Schnakenbura geſchenkt hatte. ů. 

Der Landjäger verfolgte dalln die Spuren weiter, die 
dann in ein Haus nach Schnakenburg führten. Die hier 
wohnenden Fiſcher Friebrich W., deſſen Sohn Ernſt und 
die Schwiegerſöhne Robert B. und Jobann B veiſtritten 
aäwar, die Diebſtähle begangen zu haben. aber der Verdacht 
war doch zu ſtark. Sie wurden angeklagt und itanden vor 

dem Einzelrichter. Auch hier wurde die Tat beitritten. Amts⸗ 
anwalt und Richter batten aber keinen Zweifel, daß die 
Angeklagten die Dlebe ſind. Es wurde darauf bingewieſen, 
daß die Fiſcher in ihrem Beruf auf Treu und Glau⸗ 
ben angewieſen ſind und geſchützt werden müßten. 
Leber der Angeklagten wurde zu 3 Wochen Gekänanis ver⸗ 
urtettlt. — Die Angeklaaten wollten Berufung einlegen. 

  

Aufnahme des Poſtüberweiſunasverkehrs mit Belaien. 
Am 1. Januar 1928 wird der Poſtüberweiſunasverkehr zwi⸗ 
‚Gen dem hieſigen Poſticheckamt und dem belaiſchen Poſt⸗ 
ſcheckamt in Brüſiel aufaenommen. Es können Beträge in 
unbearrnzter Höhe überwieſen werden. Die Gebüſhr be⸗ 
trägt 5 f. für ie 100 Gulden, mindeſtens 20 Pf. Die   

Ueberwetſungsankträge kann der Abſender unter Benutzung 
der Formblätter des inneren Verkehrs eniweder in Dan⸗ 
ziger oder in belaiſcher Währung (Belaa und Centièmes) 
erteillm. Mitteilungen für den Empfänger ſind auf dem 
Abſchnitt der lleberweifuna gebührenfrei zugekafſen. Das 
belglſche Poſtſcheckkundenverzeichnis kann zum Preiſe von 
1 Belaa beim bieſigen Poſtſcheckamt beſtellt werden. 

  

Aus Mot fiünf Gulden geſtohlen. 
Das Gericht erkennt auf Munbraub und ſpricht frel. 
Ein Hoteldiener in Zoppot war arbeitslos und erhielk 

keine Arbeitsloſenunterſtützung. Die Not im Haufe war 
ſehr groß. Dazu waren der Mann und zwei Kinder noch 
krank. Er hörte nun, daß ein Dienſtmädchen im Hauſe Geld 
geſpart und verwahrt hapbe. Er ging alfo in das Zimmer 
des nicht anweſenden Mädchens und ſchlotz das Spind auf. 
Er nahm aus der Haudtaſche des Mädchens, in der ſich 800 
Gulden beſanden, nur 5 Gulden, weil er glaubte, das Mäd⸗ 
NPiat werde es dann nicht merken, daß ihm Geld fehle. Dem 

äbchen entging der Diebſtahl aber nicht. Sie klagte der 
Hauswirtin ihr Leid, die wiederum mit dem Hoteldiener 

darüber ſprach. Er geſtand ein, daß er ſelber die 5 Gulden 
genommen habc. Das Geld batte er ſeiner Frau gegeben, 
ohne ihr die Herkunft zu nennen. Sie hatte dafür Milch 
und andere Lebensmittel gekauft. Der Hoteldiener batte 
ſich nun vor dem Eü wegen Einbruchsdiebſtahls 
9 verantworten. Er entſchuldigte den Diebſtahl mit ſeiner 

otlage. Das Mädchen babe auch erklärt, daß es auf die 
5 Gulden verzichte und an einer Beſtraſung kein Intereſſe 
babe. Das Gericht kam zur Freiſprechung, und zwar aus 
folgenden Gründen: Ein Einbruch kann nur in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Raum erfolgen. Der Angeklagte ſeti aber nicht 
„eingebrochen“ oder eingeſtiegen und er habe auch keine 
jalſchen Schlüſſel benußt. Es läge ſomit nur einfacher 
Diebſtahl vor. Da es ſich aber nur um 5 Gulden handelte, 
die ſofort in Nabrungsmittel zum alsbaldigen Verbrauch 
verwandelt wurden, handelt es ſich um Mundraub. Mund⸗ 
raub kann aber nur beſtraft werden, wenn der Geſchädigte 
einen Strafantrag ſtellt. Ein Strafantrag mehet jedoch nicht 
vor. Die Beſtohlene hat ihn vielmebr abgelebnt. Somit 
mußte Freiſprechung erfolgen. 

  

Unſer Wetterbericht. 
Geröffentlichung des Oolervatoriums der Frelen Stadt Danzla. 

Donnerstag, den 290. Deßember 1927. 

Allgemeine ueberſicht: Das mitteleuropäiſche Hoch⸗ 
druckgebiet beginnt ſich unter Verflachung ſüdoſtwärts zu vorlagern. 
Mueßisaneß der ſiber dem Nordatlantik aufgetretenen Zyklone 
ſind bis zu, den britiſchen Inſeln vorgedrungen und verurfachen 
infolge des ſteiſen Druckgefälles die Fortbauer der friſchen, teilweiſe 
noch ſtürmiſchen weſtlichen Winde über dem Kanal und Nordfrank⸗ 
reich, Während über Skandinavien unter dem Einfluß weſtlicher 
Winde nur leichter Varſ herrſcht, HAnger im Binnenlande die 
Temperaturen infolge ſtarler Ausſtrahlung erhevlich zurück. Oeſtlich 
der Oder bis nach Holen herrſchten — 10 bis — 16 Grad, in Weſt⸗ 
und Süddeutſchland ſowie in Nordfrankreich — 4 bis — 7 Grad. 

Vorherſage für morgon: Wolkig bis heiter, Frühnebel, ver⸗ 
Wüeher Nachtfroſt. Tags etwas milder, mͤͤßige umlaufende 

Ausſichten für Sonnabend: Keine Aenderung. 

Nachtru0, des geſtrigen Tages: — 0,3. — Minimum der letzten 

abindlichkeitserklärung. Der m dem Deut⸗ 
ſchen Wietallarbeiterverband, Verpaitun Ueil“ Vuni, und dem 
Verband der Lartiastag Müres ruppe Freiſtaat Danzig, 
abgeichloſſene Tarifvertrag für das Zentralheizungsgewerbe vom 
15. Januar 1925 bis 7. November 1927 wird für das Gebiet 
der Freien Stadt Danzig für allgemeinverbindlich erklärt. Die 
Allgemeinverbindlichleit tritt am 1. Januar in Kraft, 

  

  

Stutthotl. Arbeiter⸗Jugend⸗Veranſtaltung 
füx die Oxtsarmen. Dieſor Tage veranſtaltete der 
jozialiſtiſche Jugendbund in Stutthof im Saale des Herrn 
Robert Dau ein Wohltätigkeitsfeſt verbunden mit Turn⸗ 
UÜbunaen und der Aufführuna dreier Theaterſtücke von 
Hans Sachs. Die Turnttbungen ſowie die Bühnenſtücke 
wurden mit reichem Beifall bedacht. Die jungen Genoſſen, 
die die Rollen der Schauſpieler vertraten, hatten die Lacher 
ſtets auf ihrer Sette. Der Reinertraa aus den Einnabmen 
wurde dem Gemeinbevorſtand zur Verteiluna an die Armen 
überwieſen. Leider hatten ſich außer den Arbeitern nur 
wenig andere Einwohner eingefunden, um den Aermſten 
der Armen ihr Scherklein darzubringen. 

Tamaůubend Aguabuti. 
Wer als ſchlichter Mitleleuropäer zu dem geſtrigon Auftreten 

Baruch Anadatis in der neugierigen Erwartung gelommen war, 
die Velauntſchaft einer „neuen Tanzkunſt“ machen zu lönnen, 
mußte eine bittere Euttäuſchung erleben. Man ſah kühlen Herzens 
einen hochgewachſenen, wunderſchön proportlonierten Mann, deſſen 
geſchmeidige Erſcheinung an das herrliche Muſter aller Männer⸗ 
körper, an Douglas Fairbauks, erinnerte, in mancherlei Ber⸗ 
kleidungen orientaliſch⸗jüdiſchen Zuſchnittes — im ſchwarzſeidenen 
Gobetmantel, in arabiſchem Phantaſiatoſtüm, in hellem Seiden⸗ 
laftan — weniger tanzen als etwa pantomimiſche Ausdrucks⸗ und 
Bewegungsſtudien zelebrieren, die teils groleslen, tells eͤſtatiſchen 
Charakter trußen. Er gab laut Programnt eine Reihe von 
Rabbinerthpen, den öſtlichen Judentum zugehörig, in den ihnen 
eißentümlichen Tanzriten ſtiliſtert wieder, und er zeigte in freier 
Geſtal'ung jenes jüdiſchen Volksſtammes, der in dem arabiſchen 
Küſtenſirich Yemen beheimatet iſt und beſonders echt alte Ueber⸗ 
lioßſerungen bewahrt haben ſoll, jo z. B. eine hemenitiſche Ekſtaſe, 

in immer hefligeren Zucungen des Oberkörpers äußerſte veligiöſe 

Verzückung ausdrückend. Das Ganze ſchließlich eine interne Ange⸗ 

legenhen des Nationaljudentums, das in Agadatis Produktionen 

mit Recht eine Bereicherung ſeiner Volkskultur erblicken mag, uns 

anderen aber urfremd und wenig gebend, ein exotiſches Kurioſum, 

mit dem man nichts anzufangen weiß, vom Standpunkt des 

Kunſttanzes aus ſehr unergiebig, weil geſtiſch zu gleichförmig und 
nicht unbedingt zwingend. 

Neben Agadati, der von ſeinen Anhängern ſtark umjubelt wurde, u 

ſpielte der Wieuer Geiger S. Fleiſcher techniſch gewandt Stücke 

von Corelli, Vach, Kreisler, Elman, Paganini, wobei ihn Heinrich 

Unger vom Danziger Stadttheater trefflich unterſtüßzte. R—d⸗ 

Ernennung zum Amtsvorſteher⸗Stellvertreter. Der Hofbeſitzer 

Johannes Kronter zu Freienhuben, Kreis Danziger Niederung, iſt 

um Amtsvorſteher⸗Stellvertreter des Amtsbezirls Paſewark, Kreis 

nziger Niederung, auf die Dauer von ſechs iceli und zwar 

vom 1. Februar 1928 bis 31. Januar 1934 einſchließlich wieder⸗ 

ernanni. 

deue philoſophiſche Werke in der Stadtbibliothek. Schrö⸗ 
der, Aüris b2„ Wigcbra der Logik. — Engelmann, Meiſter⸗ 
werke ber Staatsphiloſophie. — Cramer, Ghttliche Geſetze. 
— Köhler, Geiſt und Wunder. — Gurlitt, Erziehung zur 

Mannhaftigkeit. — Sawickti, Lebensanſchauungen alter und 
neuer Denker. — Menſch und Erde, herausgegeben von 

Graf Kayſerling. — Gundolf, Paracelſus. — Cyuchond, 

Benoit de Spinoza. — Wundt, Johann Gottlieb Fichte.— 
Poritzky, Franz Hemſterhuis. — Stefanſty, Das belleniſch⸗ 

deutſche Weltbild. Einleitung in die Lebensgeſchichte Schel⸗ 

lings. — Vlach, H. Vaihingers „Philoſopfhie des als⸗ob“. — 
Flllöp⸗Miller, Lenin und Gandhi. K 

olizeibericht vom 29. Dezember 1027. Feſtgenommen 
wurden'15 Perſonen; darunter 4 wegen Diebſtahls, 3 wegen 

ausfriedensbruchs, 1 aus beſonderer Weramlalluug, 3 in 

olizeihaft, 2 wegen Obdachloſigkeit, 2 wegen Trun benhett. 

— Gefunben: Geldbetrag von 7 Gulden, 6 Schlüſtel am 

Ringe, gold. längliche Herrenarmbanduhr am Laberarmband 

(gefunden Oktober 1927), gelbe Damenhandtaſche lenth. W. 

Pfennig und Spiegel), weiß und ſchwarzgefleckter Hund, 

weißſchwarzer Hund mit Halsband aber ohne Marke, Hunde⸗ 

ſteuermarke 967/27). — Verloren: Sehrbrief, Stemvelkarte 

und verſchiedene Papiere für Karl Großler. 

  

Stanvesamt Danzig vom 28. Dezember 1927. 

Tobesfälle: Kraftwagenführer JIohannes Kohn, 35 J. 

— Werkführer Wilhelm Rennebom, 59 J. 9 M. — Ehefrau 

ranziska Roſalewſti geb. Piepiorka, 21 J. 4 M — Witwe 

enriette Piprus geb. Cornels, 63 J. 7 M. — Witwe Renate 

'olbrecht geb. Wichert, 70 J. 3 M. — Arbeiter Paul Cirotzti, 

16 J. 10 M. 
22mꝛß;ß‚——8‚8—„—„—„—p—„—p„—„p„p»„pßp»p„p»„»„ß„K„»„łßxßxßKxK7— 

Auzs der Sescfüüffemett. 

Preußiſch⸗Sübbeutt Klaſſenlotterie. Das neue Jahr beginnt 

mit ber0 hang — Klaſfe, in der noben anderen namhaſten 

Trefſern wieder zwei Hauptgewinne von ſe 100 000 Reichsmark zur 

Ausſpielung kommen. Es wird den Spielern empſohlen. ülker die 

verſchiedenen Feſttage die rechtzeilige Erneuerung ihrer Loſe nicht 

zu verſäumen, die planmäßig ſpäteſtens bis zum 3. Januar 1928, 

abends 6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts erſolgen wiuß. 
————— 2 

Verantwortlich für Politik: Ernſt Loops; für Danziger 

Nachrichten und den übrigen Teil: Kritz Weberzß für Inſeraie: 
Unton Fooken: fämtlich in Danzig. Druck und Verlaa 

von J. Gehl & Co. Danzia, 

  

  

      

Der Bachenzahn des Buddha. 
Die Geſchichte einer indiſchen Reilqnle. 

(1. Fortſetzung.) 

„Gentlemen, ein damned Geflihl, ſchätze, nicht jeber hat die 
Nerven wie 10 deutlich hatte 3 Des Gehüb baß jemand im 
Zimmer war, ich hörte die Tür auf⸗ un ittg Und nun war 
niemand im Zimmer. Ich ſah mich I ltig und vorſichtig 
langſam um. Da — mit einem Satz bin ich am Tiſch, der vor 
dem Sofa ſteht — alſo K meine Sinne hatten mir keinen 
Streich geſpielt: auf dem Tiſch ſtand mein Abendbrot. Ich 
atmete auf. Sollte Frau Hudſon, meine Wirtin, es r dieſe 
haben? Gentlemen, nie werbe ich volle Gewihheit über dieſe 

rage bekommen, venn die gute Frau ſtarb zwei Stunden 
päter an Paralyſe. Gerabe wollte ich 10 ihr ins Zimmer 

eilen, um ſie bDurchf mit meiner bekannten Hartnäckigkeit 
auszufragen, va durchſchneidet ein gellendes Läuten meines 
Gabel ons die Stille der Nachi. Ich reiße den Hörer von der 

abel. p 
„Hallo, EA OBrien —wer iſt dortk“ 

inen Augenblick lang höre ich nichts als das Summen 
der Drähte, dann kommt eine lallende, ſchwache Stimme. die 
Stimme eines Greiſes: „Der Backenzahn des Brodha, helt:. 
ſucht um Chriſti Barmherzigteit, ſucht, ſucht.. Ein Gur⸗ 
geln, ein Röchein, dann ſchweigt der Apparat. 

OBrien pafft aus ſeiner Pfeiſe, trlikt nur noch reinen 
Whisty und, während jeine Augen einen hellen Glanz be⸗ 
kommen, ſetzt er ſeine Erzählung fort: 

„Allright“, ba ſtand ich am Apparat, und wußte ſaktiſch 
nicht, was zuerſt tun. Ich überlegte gerade, welche Masle ich 
wählen ſollte, um das Hans zu verlaflen — Sie wiſſen, 
Gentlemen, daß ich im Verkleiben Meiſter bin — da Kopft es 
an meiner Haustür. Ich öffne und herein koment ein ſelt⸗ 
ſames Inbdivibuum. Ein kleines, verhutzeltes Männlein mit 
welßem Bart und Haupthaar, betleldet mit einem altmodiſchen 
Gehrock. Ich nötige den Heſucher in einen Seſſel und — nach⸗ 
dem ich einen Blick auf ſeine 
ginne ich die Unterhaltung: 

„Sie haben heute Mitkag weihße Bohnen aegeſſen, Mlſter, 
haben in den Kolonien gedient und ſind mit dem Auto bier⸗ 
her gekommen, alſo muß Ahre Angelegenbeit dringend ſein.“ 

Well, der Beſucher reißt ob meiner Kenntniſſe die Augen 
ſperrangelweit auf und fraßt, woher ich das alles wiſſe. 

Schuhe geworſen habe — be⸗   
„Je, nun“, ſage ich, „auf Ihrer Krawatte liegt etwas vom 

Es igen Mittagbrot, die braune Geſichtsfarbe kann nur die 
onne der Kolonien hervorbringen, und, wenn man bei 

dieſem Hunbewetter ſo ſaubere Schuhe hat wie Sie, ſo iſt 
man Auto gefahren. Dringend iſt Ihre Angelegenheit, weil 
Sie zu ſo ſpäter Stunde kommen.“ 

  

Schäve, der Mann ar urrichlancn, aber dann meint er 
bebächtig. „Ach nee. Mitr. OBrien, weiße Bohnen haben 
wir vorige Woche gegeſſen und die Geſichtsfarbe kommt von 
der künſtlichen Höhenſoune, die der Arzt mir verordnet 
Uu⸗ und was die reinen Schube aubelangt, ſo habe ich meine 

ummiſchuhe draußen gelaſſen.“ 
9 Münes. das wollte ich eigentlich nicht erzählen, boch. 

ro 

ſagte ich darauf zu ihm. 
Und nun, old boys, erzählt er mir eine lange Geſchichte. 

Er ſei Antiauitätenhändker und dies und Dacnkomult pom 
Hunderſten ins Tauſendſte, und ſchließlich, während ich bei 
ſeinem Gerede beinahe einſchlafe. zieht er plötzlich die Leiche 
eines neugeborenen Kindes aus der Taſche. 

Gocdddam, bekam ich einen Schreck! 
Fortletzung folat.) 

„Kommen wir zur Sache. Miſter, was führt Sie berd“ ů 
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Dankoagung 

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme an dem Hin- 
scheiden meines lieben Mannes ppeche ich hiermit allen meinen 
besten Danl aus. 

Anna Konietz ko 
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8 in der Stenerkaſſe. Teilweiſe Schließung 

  

   

    
   

    

 
 
 
 

 

 

        
        
    

    

    

   

  

      

         

      

  
  

Kuſſe in der Zeit vom 2. bis 6. Janvar. ů * ů 
Die Steuerbaſſe wird W uun des ů Eů 

102³ einem neuen hngverſehren Vupler ů‚ zeb. SHmter 1 
Anwent pon See Uet hen. im Namen der Hinterbliebenen S F — 

und e ree uen in ben Kuſtenräungen. Danzit, den 29. Dezember 1927 8 ů 

— an⸗ Weon u 5 . 733 Hielen S KEHE, AnDDLEESEL EEL ef: 

für Körperſchaftsſteuer, Ver⸗ Aoschieds-Seier vom ailen lahe unter dem Tonnenbanm 

  

    

   

  

   

Weeon Awerte. 
800 ſir Deng ů 120 An Senb am, Aattpom Ab 29. Dezember beſindet sich meine Praxis 

, MaeDemm.3, LIteppe V E 1 die genannten Stener- burch leberweiſung Sprechst.: 9—11. 4—6 Telephon 2832 0 

folgenden Konten der Steuerkaſſe geleiſtet Dr. Rabinowitz 
werben; 

Poſtſcheckamt Danzig: Konto⸗Nr. 2000, Aerxtin 

Sparlaſſe der Stadt Danzig: Girokonto⸗Nr. 6, 

De Sahlung für alle öbrigen Steuern, ins⸗ Danziger Stadttheater 

Bank von Danzig: Konto⸗Nr. 73. 
Es wird wachen⸗ von dieſer Zahlumgsweiſe Ge⸗ 

befonder für Grundwertſtener und Wohmmgs⸗ jendant: Rub. Schaper. 
gaüend⸗ wird durch vorſtehende Mitteilung nicht Domabees.: 28. Deßzember, nachmittags 3 Uhr: 

Silvoster- Sonnabend: Die große stimmungevolle 

Hilpester-Feier 
Ii1ι elem A. 

Gesangs- und Stimmungs-Kapelle „Erban 
Kelne erhöhten Preise 
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Silvester- Liköre 
1 Liter Blutorangs •*         

       
   

    

h ſch Aun ürnbehen., Dofcrcebe Promenabe5 keleine Pretße. Zum 11. Mele: P nenven-Kemmie Nur einmalig 

und bleiben auch in der oben erwähnter, Jeil Wie Peterchen die Wunderblume fand 2 r. 55 E 1 Eter — 
geöffnet. (3177 

Danzig, den 28. Dezember 1927. 

    

  Ein an vce piel für die Weihnachtszeit in ſechst. Konfelet 
Bildern von Lo Berguer. Mufit von P. doffmamm Eeenese 1 Liter Goldwasser        

  

   
   

  

   

  

   

Bosenaupehn 2 22 Der Leiter des Landesſteueramtes. Abends 724 Uhr, rten II. —— üan ů 22 Nur 01 Vorrat 

Zum 6. Male: SASer-vi 72 inth Ditten RICHARD SCHEER 
u Junkerhaese in 2: Schmiedcunasee 10 

       Große Rachloßperſteigerung die Ma 
Weidengaſſe 7. Oper in einem Vorſpdel und drei Arien (8 Bidern). 

Morgen, fFreitag, den 30. Dezember, nachmittags Dem Italieniſchen des F. M. Piave fovei nachge, 
2 Uhr, Awerbe ich im Auftrage Verſchiceue Nachtaßt⸗ dichtet und für die deutſche Opernbühne bearberiet Sie ſparen Geld, 
und andere Sachen meiſtbielend verſteigern: v. Shene,geiaht von r Welther Lolbag. wenn Sie Ihre 

Kütteniweüilicn, Trwichr, Aiußbeum, Blüil Ai iche, Muſikaliſche Leitung: Operndireltor Cornelius Kun. GS kl 

Stühle, Kleidungse und, Wäſcheftüce, Melziragen,] Freitag, nachm. 3 Uhr: Wie Reterchen die üan-¶rHse 1 nermi Lang⸗ 
Schreibmaſchinen, Nähmaſchine (Singer) und Wirt! derblume ſand; abends 754 lbr: Der Vogel⸗Beneie l kuafen (onse 
ſchaftsſachen aller Art. händier. Dauerlarten Serie IV. Preiſe B L Dradiee Schakrftiefel⸗ 

Beſichtigung eine Stunde vorher. Sonnabend, nachm. 3 Uhr;, Wie Veterchen die —. Er Danzlae. 
ů Wunderblume kand, abends 774 Uhr: Wann kommſft Billiges Angebot um zu 

Frau Annn Neumuann du wieder? Dauerkarten haben keine Gülligbeit. räumen 
gew. Auktionatorin für den Freiſtaat Danzig. [Preiſe B (Schaufpiel). 

Kollowgafſe 9/10, 3 T. Eeleph. 250 79. Freileg, 6, Irmwar: 3. Süüdt. Siafgnie, onrt Schittme 
Auktivnsaufträge aller Art, die noch vor dem Sumes. in Ee weit unter Fabrikpreis 

Feſt Erledigung finden ſollen, erbitte vechtzeitig an⸗ Elegente und einfache bis 3. 1. 28 zu verkaufen. 
jumelden. Die Sachen werden in meinen Auktions⸗ SE 
und Lagerräumen koſtenlos bis zur Verſteigerung RNU 258 K En K 08 V Ume Vocenpfahl 1.. 

in großer Auswahl zu mäfligen Preisen verleiht Für Siivefter! aufbewahrt. Auf Punich erfolgt Abholung gegen 

45 Gr. Serbergasse Rr. 18 
„Domino“iephon 287 28 Spihbürte 

billigſte Beßechnung! 

ů 

6 

. D. 

(kein Ankleden) 50P. 

Iyilöche Hlcdtö-Iutlenef fie c.-. 
„ H 50 Altſtädt. Graben 50, 

Eingüsrungsschluf , Kiasse iuL Am 3. Baunar 1ü28 EES Er da- NLeler.L. reeeeel neurenovierte 1⸗-Himmer⸗ 
Eivige Kauilose haben vorrätig —.— ü 2 ahn G talo ves“ Wohnung u. Küche, nebſt ů P O Langfuhr,]Zubehör, Hochparterre, ge⸗ 

cht des Schichſals n- 222 um- , Aa der 0 (A Holm, 

        

      

   
     

   
    

   

      

WO Kleide ich mich „WO 
rul und balig bel bemvemster 

Teilzahlung 
kertix und ach Maß? 
Rein Freistecbieg! 
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Mur Nur 
eratklassigen 

Maſß-Schnelderel 
ſür slehmte 

Herren- Monte D42- unesnossͤ- 

Ernst S EShi 
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3½ Rm. 12.— oder G15.— 

  

    

   

    

   

   

  

  

   

    

    

        

   
    

  

  

    

   

  

           

        

       
        

  

    

  

  

      
           

   

  

  

Run. 24.— oder G 30.— usw. Grrcbenseß rechts. 
Die Lotterle-Elnnehmer Danzigs — Sese ge 2. 
Brinckman Gronan Schroth erhäft e Zäürrhe gesurt und wolne, Danzig. Ang. unter 88. 

Hundegasse 35 Jopengasse 66 Hell.-Geist- Gasse 83 Verrüricrert bel tagnorterv Gebrauch „„ Dettgeſtel m. iliale Langfrhr. 3175⁵8 
ZahristehhDiicurig. Stocigwerden uri Stügie 1. . il —— 2 

Tlasino-Weinhandi ——— WE, Un U1 BroschürenDie richtige Zuhnpflege“ u. Prob. gratis Mattenbuden 29. — e „ 

Melzergasse Nr. 7/8 Teleion 220 27 Wöbl. Zimmer ꝛ Vnd im knkerter EI zu verm. Pode 1““ Unterricht 

verkauft i 5 direkt ab 2 — „ Ienndt 16.. in Deutſch u. Stenogra⸗ aen Sllvesterfeler KaiseeEiserne Settstellen ee ee A 
nur Qualitutswelne ü mäbl. Bimmer Holzgaſte 2 part. 

zum Fęst-Punsen: Polsterbetten Eſ mert chtbtt- 
Err. Rotweine Originei Bordeaur] . 1.50 von G 20.50 Sarrſtergaheuch. Höhenweg 16. Aufarbeiten Feinster Punsch-Rotwein, Liter ſämtl. Polſtermöbel billigſt, Spezialiſt 
Cbre ae Bens, G. Patent-Matratzen —3 Leeres —— neneühahertnaneeecas-] i. 

i. w eigene Fabrikatian, von G 24.50 . auch Teitzahlung, i Köbler zur Fest-Some üt,Dolſterel, Pferdetränke 1. Friſehe Wresgaſe “. 
Mnentessli, MWiis q. 120 Auflege-Matratzen —— 
Danbacher vollrassiger Wein . 1.80 von C 14.0 

zur Fage Horse, 1. ————— 2 berwſemcdiee Eerg vier Vseßert 8 Stien.,L Gudben. 1 mm vermieien. . 

Wee Cealer Barlen. ..2.89 WER SCHU „ Wfaffengele e 19c in aem . 
laut ternes —.. . 2.50 i Freundt Oesterr. Säßwein (beste Quslitä). . 1.50 Aiches, kndes wi Muashen⸗Koſtüme 

Tarragona, echterr. 3.20 8 zmöbtiertts Zimmer für Dam. u. Herr. verleiht 
v. 2 G. an Böticherg. 3, p. l.       

  

       

   

Portwein, echt. 

        

   

Grog-Rum- Verschnitt p. ,½ 1 350 
Grog-Rotwein. . . p Fl 150 
Machandel O0 . ..p. 1 260 

Feinster Sübwein vom EE 

Likörwetzel 
müesüasse rbdgz runder r. Liv Ee meee 

        

   

    

  

  

v Ki. einf. möbl. Zinmet 1 For die 

am fungen Oerrn oöchen. PRALINEN-Abteilung einer bedeutenden 

Damen m. — Schokoladenfabrik in Wærrchat wird um 
solortigen Eintritt ein erathi * 

    

        

   

   

  

   

Billige 

GSardinen 
——— 

  

      

    

  

Züur kalten ahreszeit Vogelbanet ———— 
empiehle mein gut Sotiiertes Lager in (5555 55 cm), — ei ren anches (eont m.2 Sasarkenvedeimn, 

EaEer Preins preiswert⸗ AA verEmf. bei 
Kaufhang Salliy Sleber Deunke 
Stentet 48 Tei. oO Laßeb'e 4 1 Ai. Wel. ———— 

ISISIIIII———————— 

MWiavierSuimmongen Jam.-Rum-Verachnttt p. H. 300 

EDn Reparaturen en Pianinos., Flägeln. Franz. Rotwelin (Sord.) p. Fl. 1.50 

Earmoniums werden achgemäfl amgeführt Poltterurbeiten 

* Weinhandelsgesellschait 
—— Kamieren Secher Saxees 203 Alb Wovthal Kiess ů à 20 2. ert Woythaler 

Th. „ESEHMEuntenmcher * 
KeBgions⸗ 

Hundedasse 15 
Eesiellten IE fer enen lsüun G., Bont. 
letzie Quergasse von der Mäückkanner gasse 

    

  

Teppiche Laulerstoffe 
Baumwollwaren 

  

    

    

   

  

   
   

Enden Sie steis 
in solideri Oualitst 

in unserer Zweigverkaufsstelle 

Hshlengasse 9, ere Eitpaste 

upeet Hlümber u n .ů 
Hanpigeschäft DOminikswall 9-10 

     

   

  

per Flasche 2.50 

  

     
     

      
      

   

    

    
       

     

     
      

 



  

. 2 15. Sahrhent 

  

    Damige- Macfiriceffem 

Eitere Hundeleben. 
Meiyp Friſeur iſt ein freundlicher, kinderloſe 

der ſeinen wertvollen Raſſehund liebt. Wern ermann. 
Friſeur — mich raſiert, dann erzähit er mir als altem 
Stammkunden ſo allerlei und ich höre zu, ſtelle manchmal 
Zwiſchenfragen und bilde mich. 

Auch ſo etn Hundeherr hat ſeine ſchweren Sorgen. Ni 
allein, daß er allſonntäglich und zwiſchendurch auch in ber 
Woche mit Bangen die Dreſſur ſeines Tieres leiten muß. 
Die Hundewiſſenſchaft iſt eines der ſchwierigſten Gebiete 
menſchlicher Geiſtestätiakeit. Bisber hatte ich geglaubt, daß 
alle Hunde, ſofern ſie nicht beißen, liebe Tiere ſeien; und 
ich habe ſie faſt alle geſtreichelt und ſchön mit ihnen getan. 
Das war ein ſehr proletariſches Verhalten, was mir aus 
den Ausführungen des Barbiers ſo recht klar geworden iſt. 

Zwiſchen Hund und Hund iſt ein himmelweiter Unter⸗ 
ſchied: da klaffen Gegenſätze weitaus größer als zwiſchen 
Raſſen und Klaſſen der Menſchheit. Die Hhren und die 
Naſe und der Bart und die Beine und der Vauch und der 
Lauf und die Schulterhöhe und tauſenderlet andere Merk⸗ 
male müffen forafältig geprüft und oft korrigiert werden. 
Der Hundeverein, in dem mein Friſeur iſt, wacht ſcharf 
barüber, das ſeine Raſſe immer ebler und edler wird. Das 
iſt ihm ja auch, wenigſtens bei den Hunden, die ja ſein aus⸗ 
Lelimgws Intereſſengebiet bedeuten, bereits beträchtlich 
gelungen. 

Neulich ſollte der Hund des Friſeurs, der eine Hündin 
iſt, niederkommen. War das eine Aufregung ſchon wochen⸗ 
lang vorber! Als dann eines Abends endlich die ſchwere 
Stunde herannahte, da war die ganze Famille, einſchließlich 
des Dienſtmädchens und der Nachbarsfrau am Lager der 
Wöchnerin verfammelt. Die Wöchnerin bekam eine Art 
Milchfteber; die eigenen Kinder wurden vergiftet. Nichts 
half. Der Tierarzt, der eines Nachts gegen 2 Uthr aus dem 
Bett geholt wurde, hatte Mühe, die ſchmerzensreiche Mutter 
zu reiten; die ſechs Hundekinder, denen bei Nacht und Nebel 
noch eine fremde Amme beſchafft wurde, ſtarben gleichwohl. 
Die zugehörigen Menſchen liefen mit verſtörten Geſichtern 
herum; Tränen des Mitleids und der Ergriffenheit wein⸗ 
ten die menſchlichen weiblichen Friſeurfamilienmitglieder. 
Neun Hundekinder waren es einſt geweſen. Drei mußten 
ſofort getötet werden aus eugeniſchen Gründen; denn mehr 
als ſechs Junge darf laut Vereinsbeſchluß kein Züchter groß⸗ 
ziehen, damit der Nachwuchs ſich nicht gegenſeitig ſchwächt. 
Nur bei Einhaltung dieſer Höchſtzahl wird der amtliche 
Stammbaum ausgeſtellt. (Jetzt weiß ich, warum die meiſten 
ꝛut uchen keinen haben.) Die übriggebliebenen ſechs ſind 

Die bedauernswerte Mutter iſt nach wochenlangem 
Siechtum wieder in den Vollbeſitz ihrer Geſundheit gelangt. 
Stolz geht ſie neben ihrem Herrn auf der Straße dahin. Ste 
hat ein ſtarkes Raſſenbewußtſein und macht ſich nie mit 
proletariſchen Miſchraſſenhunden gemein. Sie iſt ein Hund 
aus erſten Geſellſchaftskreiſen und weiß ſo aut wie Luden⸗ 
dorff, was ſie ihrer Raſſe ſchulbig iſt. Die Tatſache, daß die 
oberen zebntauſend Hunde zuſammenhalten, iſt wichtig für 
den Beſtand der hündiſchen Geſellſchaftsordnung. Solange 
es noch Menſchen geben wirb, die entſchloſſen ſind, an der 
Altfwärtsentwicklung edler Hündiſchkeit zu arbeiten, ſolange 
braucht uns um die Zukunft der Hunde⸗Ariſtokratie nicht 
bange zu werden. ů 

Wie verdiene ich mühelos viel Geld? 
Hinter den Kuliſfen geſchäfstüchtiger Verſandhäuſer. 

„Stellenangebote“ kann man faſt 
täglich in den verſchiedenſten Zeitungen leſen, daß es Mög⸗ 
lichkeiten gibt, ſchnell reich zu werden. So heißt es in den 
bezeichneten Inſeraten beiſpielsweiſe: „50 Gulden und mehr 
können Sie käglich verdienen. — Vom Schreibtiſch aus zu 
erledigen. — Keine Kenntniſſe oder Kapital erforderlich. — 
Oder Gewinnbringende Tätigkeit, durch müheloſen Vertrieb 
von neu patentierten Gebraüchsgegenſtänden oder Marken⸗ 
artikel u. ä.“ 

Hinter derartigen Angeboten ſtehen meiſt ausländiſche 
Firmen, deren Ruf nicht oder nur ſehr ſchwer nachgeprüft 
werden kann. Wie der Artikelſchreiber ſelbſt in mehreren 
Fällen feſtgeſtellt hat, werden den Bewerbern auf derartigen 
Inſeraten gedruckte Offerten zugeſandt, in denen in 

reklamehafter und übertriebener Weiſe 

der Vertrieb irgend eines minderwertigen Produktes, 

das als auf irgend einem Gebiete als unerhörte Neuheit 
angeprieſen und ſpielend leichter Abſatz verſprochen wird. 

Ja, es wird in großzügiger Weiſe auch die Uebertragung 

von Generalvertretungen uſw. angeboten, um die Sache 
ichmackhafter zu machen. 

Und dann kommt das Geſchäft. Der Bewerber ſoll in 
den meiſten Fällen zunächſt 56 bis 100 Gulden einſenden, 

wogegen ihm die Firma Ware zum Verkauf überſendet. Um 
das Geſchäft (für die Lieferfirma natürlich), gewinnreicher 

zu geſtalten, wird dann noch ein Vorzugsangebot in der 

Voſten gemacht, daß bei ſofortiger Beſtellung eines größeren 

oſtens felbſtverſtändlich auch Zablung eines entſprechend 
höheren Betrages ein (wenn man genau hinſteht, gering⸗ 
fügigerl) Preisnachlaß gewährt wird. 

So wird der Vülterbunds⸗Paluft nusfehen!       

1. Veihlett der Lerziger Volkstiune 
  

Praktiſch ſiebt die Sache nun ſo ans, daß der Beſteller 
zwar ſein Geld, daß er ſich in Anbetracht des in Ausſicht 
ſtehenden Reichtums m „ uns daflr ich anchmal noch gelieben bat, los iſt, 

im Beſiß völlin unabſetzbarer Waren 
befindet. Die Abͤſicht der vertrelbenden Firma, ibren Schund 
loszuwerden, iſt damit erſüllt, und dleſe ſteckt auch allein 
den ungeheuren Verdienſt bierbei in ihre Taſche. Die Be⸗ 
werber aber, die ſich in der Mehrzaßl wohl aus ſtellungs⸗ 
loſen Angeſtellten zuſammenfetzen, haben die Not, die ſie 
durch das Eingehen auf derartige Angebote lindern wollten, 
noch vergrößert, indem ſie fetzt auch noch das etwa geliehene 
Geld abzahlen müſſen, ohne die gekauften Waren ent⸗ 
ſprechend verwerten zu können. Wie es in ſolchen Pro⸗ 
ſpekten in der Regel heißt, werden nicht verkaufte Waren 
nicht zurückgenommen. 

Da nun aber dieſe Wer meiit aus dem zollpflichtigen 
Auslande kommen, muß der Beſteller auch noch den Boll 
bezahlen, von dem in den Nroſpekten ſelbſtverſtändlich nie⸗ 
mals die Rede iſt, ſo daß die Beſteller hiermit 

erſt bei Ankunft der Sendung überraſcht 
werden. In der Mehrzahl der Fälle werden die Beſteller, 
da ſie ſchun das Geld für die Ware ſelbſt ausgegeben haben, 
mit der Ausſicht auf den müheloſen Gewinn (der meiſtens 
ausbleibt) auch noch den Zoll, der manchmol mehr als die 
Ware ſelbſt betragen wird, bezahlen. 

Den müheloſen Verdtienſt haben alſo nur die offerie⸗ 
renden Firmen, die dazu noch im Auslande ſitzen, alſo ſelbſt 
wenn ein Fall mal zivil⸗ oder ſtrafrechtlich faßbar wird, 
nicht oder unter erſchwerten Umſtänden zur Verantwortung 
gezogen werden können. Dabei ſoll noch darauf hingewieſen 
werden, daß dieſes Verfahren vom Bolke wohl als Betrug 
bezeichnet wird (und nicht ganz zu Unrecht), ſtrafrechtlich 
wird man es aber nur in ſeltenen Fällen als Betrug nach⸗ 
weiſen können, um ſie der Beſtrafung zuzuführen. 

Das Ganze iſt 5 

eine Spekulation auf die aroße Arbeitsloſigkeit 
weiter Kreiſe der Bevölkerung, denen unter Vorſpiegelung 
einer glänzenden Exiſtenz die letzten Pfennige aus der 
Taſche gelockt werden, wodurch die Not der davon Be⸗ 
troffenen nur noch größer wird. 

Es kann deshalb nicht dringend genug davor gewarnt 
werden, auf derartiae Angebote zu reagieren. Die Angebote 
ſind nicht einmal das Porto für eine Anfrage wert. 

A. Lappvehn. 

Die Ferien für die höheren Schulen. 
85 Ferientage im Jahr. 

Für das Schulfahr 1928/29 iſt für die höheren Lehr⸗ 
anſtalten folgende Ferienordnung feſtgeſetzt worden: 
Oſtern 1028: Schluß des Unterrichts Sonnabend, den 81. 
März 1928, Beginn des Unterrichts Dienstag, den 17. April 
1928 (16 Tage); Pfinaſten: Schluß des Unterrichts Frei⸗ 
tag, den 25. Mai, Beginn des Unterrichts Dienstag, den 
5. Juni (10 Tage)) Sommer: Schluß des Unterrichts 
Sonnabend, den 30. Juni, mittags, Beginn des Unterrichts 
Donnerstag, den 2. Auguſt (32 Tage): Herbſt: Schluß des 
Unterrichts Mittwoch, den 26. September, Beginn des Un⸗ 
terrichts Donnerstag, den 11. Oktober (14 Tage): Weih⸗ 
nachten: Schluß des Unterrichts Freitag, den 21. Dezem⸗ 
ber 1928, Beginn des Unterrichts Freitag, den 4. Januar 
1929 13 Tage); Oſt ern 1929: Schluß des Unterrichts Mitt⸗ 
woch, den 27. März 1920. Insgeſamt ſind 85 Ferientage 
im Jahr angeſetzt. 

Reue Schwankungen im Danziger Außenhandel. 
Steigerung ber Einfuhr. — Verminberung der Ausfuhr. 

Der Danziger Außenhandel erfuhr in der zweiten Dezember⸗ 
dekade wiederum eine ſtarke Schwankung. Die Ausfuhr fank unter 
den Deladendurchſchnitt der letzten Monate. Dagegen iſt die Ein⸗ 
fuhr erheblich geſtiegen. 

Die Ausfuhr betrug in dieſem Zeitabſchnitt insgeſamt 1 585 415 
Doppelzentner, d. h. ungefähr ſo viel, wie des öfteren die Kohlen⸗ 
ausfuhr allein in einer Monatsdekade beträgt. In der erwähnten 
Dekade betrug aber die Kohlenausfirhr nur 950 720 Doppelzentner. 
Die Holzausfuhr ſtand diesmal auf der ſblichen Höhe und betrug 
458 880 Doppelzoentner. Der Rückgang der Ausfuhr wäre in der 
zweiten Dezemberdekade noch erheblicher geweſen, wenn nicht das 
Futtergetreide mit 40050, Zucker mit 599 000 und Zement mit 
49 280 Doppelzentner in größeren Mengen als ſonſt ausgeführt 

wodte Einfehr beimn der äͤhnten Delade insge ie Einfuhr ig in eingangs erwähntem insge⸗ 
ſamt 4•2 641 Doppelzentner. Somit erwichte die Einfuhr wieder 
ungefähr die Höhe der Hochkonjunktur im zweiten Quarbal dies 
Jahres. In erſter Linie war es der Eiſenſchrott, der in der Ein⸗ 
fuhr die bedeutende Poſition von 134 060 Doppelzentner einnahm. 
Ferner Eiſenerz mit 98 900, Phosphorite rrit 78 500 und Heringe 
mit 69 110 Doppelzentnern. 

Umſtellung in der Steuerkaſſe. Die Steuerkaſſe wird mit 
Beginn des Jahres 1928 zu einem neuen Buchungsverfahren 

unter Anwendung von Huchuntzsinaſchinen übergehen. Die 

Umſtellung erfordert einige Veränderungen und techniſche 

Einrichtungen in den Kaſſenräumen. Aus dieſem Anlaß bleibt 

die Kaſſe im hinteren Hofgebäude, Promenade 9, welche die 

Zahlſtellen für Einkommenſteuer, Körperſchaftsſteuer, Ver⸗ 

mögens⸗, Gewerbe⸗ und Umſatzſteuer (Gemeinſ. Soll) für 

Danzig⸗Stadt und Land enthält, vom 2. bis 6. Januar ein⸗ 

ſchließlich für das Publitum geſchloſſen. Wir verweiſer auf 

das Inſerat in der heutigen Ausgabe unſerer Zeitung. 

   

Aus dem internatlonalen 
Wettbewerb um den Ban 
eines Völkerbundshauſes 
iſt der Franzoſe Nenvt als 
Sieger hervorgegangen. Er 
hat den Zuſchlag erhalten, 
ſo daß der von ihm ein⸗ 
gerichiete Entwurf lunſer 
Bild) Wirklichkeit werden 
wird. Der Bau ſoll in drei 
bis vier Jahren fertigge⸗ 

ſtellt werden. Im Anſchliiß 
an die Baupläne iſt übri⸗ 
gens wieder die Frage auf⸗ 
getaucht, ob der Sitz des 
Völkerbundes Genf bleiben 
ſoll. Von verſchiedenen Sei⸗ 
ten wird — hauptſächlich 
wegen der ſchlechten klima⸗ 
tiſchen Verhältniſſe in Genj 
— eine Verleaung befür⸗ 

auch Wien genannt worden. 
wortet, und zwar iſt dabei 
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Sein Buch. 
Von NRicarbo. 

Ich traf ihn geſtern wieder einmal auf der Staße. Wir 
waren noch gaute zwanzig Schritt voneinander entfernt, da 
legte er ſchon ſein hübſches Geſicht in düͤſtere Falten. „Ei 
verflucht“ ging es mir durch dem Stun „jetzt geht es wieder 
los.“ Und richtig, ich ſollte mich nicht getäuſcht haben. Zu⸗ 
ſammentreffend ſtreckte er mir ſeine Rechte entgegen und 
murmelte den zeitgemäßen Gruß: 

„Wie gebt's?“ 
„O, toute right bon, dobre, knorke“, antwortete ich als 

Kosmpopolit. 
Und dann kam das Unvermeidliche, das was er mich bei 

jeder Begegnung frogt: Eine herzliche Erkundigung nach 
dem Ergehen ſeines Buches, eines Buches, das er mir 
vor beiläufin 6—18 Monaten geliehen hat. 

„Na, was macht mein Buch?“ 
Tia, du lieber Gott, was macht ſein Buch? Es ſtebt zu 

Hauſe in meiner Bibliothek, es ſteht ausgerichtet zwiſchen 

anderen Biichern, es träumt oder döſt gleich ſeinen Kame⸗ 
raden von anderen Fakultäten die liebe, lange Zeit. Häus⸗ 
licher Staub ſenkt ſich ab und zu auf ſeinen Scheitel und 
wenn meine Fran gut gelaunt iſt, führt ſie mit einem Staub⸗ 

tuch liebkoſend darüber, macht keinen Unterſchies zwiſchen 
ihm und den Nachbaren. Anders ich. So oft ich auch dies 
oder jenes der Bücher aus dem Schrank bole, das eine, ſein 
Buch, bleibt unberührt. Es iſt etwas ganz Geheimnisvolles 
um „ſein“ Buch. Warum gebe ich es nicht ab? Will ich es 
„abkochen“, „annektieren“ wie der echte Deutſche für „klauen“ 
ſagt? Ich weiß es nicht. Es iſt kein beſonders wertvolles 
Buch. Ich köunte es vielleicht, wenn ich zwei Tage kein Mit⸗ 
tagbrot eſſe, kaufen, aber ... Na ja, ſehen Sie, der ge⸗ 
heime Reiz, billig zu einem Buch zu kommen, nicht wahr, 
ſo auf „anſtändige“ AÄrt, hat doch viel für ſich, was? Wer 
wird mir, dem Mann, der ſich die Nafe mit einem Taſchen⸗ 
tuch wiſcht und ſich manchmal raſiert, nicht glauben, wenn 
ich wie geſtern ſpreche: 

„Donnerwetter, verflucht noch mal! Alſo heute morgen 
noch hatte ich es in der Hand und wollte es Ihnen bringen, 
aber da kam wieder etwaß dazwiſchen. Na, morgen bring ich 
es Ihnen beſtimmt.. .“ 

„Tja, ſehr ſchön, aber hören Sie mal, das haben Sie mir 
ſchon einhundertundneunundvierzigmal geſagt, es ſcheint 
mir, als wollen Sie ...“ antwortete er. 

Hehe, holla! was ſcheint ihm? Na, junger Mann, wer⸗ 

den Sie man bloß nicht frech. Traut er mir vielleicht zu, 
daß ich ſein lumpiges Buch abſichtlich immer wieder ver⸗ 
geſſen abzugeben? Man müßte dem Vurſchen doch einmal ge⸗ 
hörig die Meinung ſagen ... Nun grinſt er auch noch ſo 
impertinent! Ob er wirklich glaubt, ich bin ein Dieb? 
Hm .. Gott, kommt es nicht in den feinſten Familien vor, 

daß jemand fremde Bücher abzugeben vergißt? Iſt doch 

'ne alltägliche Sache, gepumpte Bücher ſchließlich im Laufe 

der Zeit als eigene anzuſehen. Ob ich dem Bürſchlein viel⸗ 
leicht einmal kurz und bündig erkläre, ſeine ewigen Mah⸗ 
nungen wären, mit Verlaub zu ſagen, einfach zum Knochen⸗ 
kotzen? und er möge mich nicht beläſtigen, und ich ſei fo 
etwas nicht gewöhnt, und ich verbitte mir ſo etwas, und ſein 
laufiges, qumpiges Buch würde er ſchon bekommen 

Hahahal Was will er denn machen? Bilde ich etwa eine 
Ausnahme beim Umgang mit fremden Büchern? Seien wir 
doch ehrlich, wenigſtens vor uns alleine im ſtillen Herzens⸗ 
kämmerlein: die Ehrlichkeit vieler Entleiher von Bücher iſt 
eine recht fragwürdige. Wieviel anſtändige und ehrenbafte 
Leute verabſäumen, geliehene Bücher zurückangeben. Sie 
werden zunächſt nicht gemahnt, dies ſchläfert das Bewußt⸗ 
ſein des fremden Eigentums ein. Aus freien, Stücken die 
Bllcher zurückzubringen find ſie zu bequem; es paßt heute 
nicht, morgen nicht, dann vergißt man einige Wochem von 
dem Buch. Erinnert man ſich ſeiner wieder, ſo geniert man 
ſich? er wohnt ſo weit, ſchließlich köunte er ſich ja melden 
wenn er es brauchte; Umſtändlichkeiten wegen einem Buch, 
nicht wahr? Und man mußte ſich entſchuldigen, wie pein⸗ 
lich! Man wechſelt den Wohnort, zieht in eine andere Stadt, 
bas fremde Buch wandert mit 

Sieh da, „kommt ein fremdes Buch in unſere Bibliothek, 
„ohne das mam es will“, Hihthi! Und ſehr, ſehr feine, und 
ſehr, ſehr vornehme Leute handeln ſo. Und fraaſt du ſie, 
ob ſie wohl einmal in ihrem Leben gegen Geſetze verſtoßen 
haben, ei, ſie würden dir ſchön auf den Schlips ſpucken 

Wie iſt es denn, iſt ſo ein — Gott, etwas gedankenloſes, 
hm — Verhalten, denn ein — Verbrechen? Je nun — das 
Bewußtſein von der Aneignung eines fremden Buches 
iſt ſchwach vorhanden, aber es iſtt vorhanden, und 
unter Umſtänden wird ein Richter auf Anzeige wegen 
Unterſchlagung verurteilen. 

Jawohl, ſo kann es kommen! Ich wenigſtens habe auf 
dem Wege, um dies in den Druck zu geben, dem jungen 
Mann ſein Buch zurück gebracht; und ich rate euch, lieben 

Buchfreunde, tut alle gleich mir. Wir wollen die anderen, 
die Faulköppe, die Drückeberger, beſchämen. Wenn wir auch 
keine Angſt vor dem Staatsanwalt haben, was, ſo wollen 
wir zeigen, daß wir Wilden beſſere Menſchen ſind. 

Wieder bie Glätte. Geſtern morgen 8 Uhr glitt die Wilwe 
Serilie Koſchinſti, Ziogelſtraße 20, Wüfolge der Glätte in der 
Bartholomäikirchengaſſe aus und zog ſich eine Bechenquetſchung zu. 
Dio Verletzte, die ihren weileren Weg nicht allein fertfeßen konnde, 
wurde dann in das Städtiſche Kranponhais geſchafft. 
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Bestmögliche Verzinsung von Gulden, 
Reichsmark, Dollar, Pfund 

        

         
  

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 20. Dezember 1927. 

geſtern heute geſtern heunte 
Thorn. 0,92 1,12 [ Dirſchn.... 0,00 4 00 
Forden 1.72 1,68 Einlage ＋212 16 
CGuualuln 1.50 ＋1.36 Schiewenhorſt ..24 14 
Graudenz... 1,2 ,42Schönau 6,64 G66 
Kurzebrac... 1.78 1.62 Galgenberg ... 4,00 58 
Montaueripize =1.32 — 1.26 Neuhorſterbuſch P2,59 2.00 
Pieckel.. 11/02 40,96 [ Anwochs.— —. 

Krakau .. am 288. 12. —2,00 am 27. 12. — 210 

Warſchaun. am 28. 12. 1.57 am 27. 12. 1452 
Plock ... am 29. 12. 210 am 28. 12. 2/11 

Eisbericht der Stromweichſel vom 29. Dezember 1927. 
Von der ehem. Landesgrenze (Schillno) bis Kilom. 23 (unter⸗ 

halb Ober⸗Neſſau) Grundristreiben in ein Drittel Stromöreite, 
aisdann bis Kilom. 175,0 (lunterhalb Pieckel) Eisſtand mit Blänken⸗ 

Anterhals bis Kilom. 196,0. Czattkau, in der Bruchrinne ſchwaches 
Jungeistreiben. Von hier bis zur Mündung Jungeistreiben in 
ganzer Strombreite. Eisabtrieb in See mut. ö 

Zawichoſt .. am 28. 12. 555 am 27. 12. 
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Eine weue Küpenikinde in Warſchau 
Selbitherrliche Zeitungsbeſchlagnahme⸗ 

Nach dem brutalen Ueberfall auf den polniſchen national⸗ 
demokratiſchen Journaliſten Adolph Nowaäczynſki wur⸗ 
den bekanntlich eine Reihe von Blättern in Warſchau, die 
ausführliche Meldungen Üüber das Attentat brachten, be⸗ 
ſchlagnahmt. Wie ſich jetzt herausſtellt, iſt dieſe Beſchlag⸗ 
nahme ſcheinbar von unberufenen Perſonen erfolgt, denn 
der „Robotnik“ weiß zu melben, daß auf eine Anfrage beim 
Reglerungskommiffarlat erklärt wurde, daß von dort eine 
Beſchlagnahme nicht angeordnet ſet. Weder der Name noch 
die Nummer deßs angeblichen Beamten des Regierungskom⸗ 
miſſariats, der die Beſchlagnahme durchführte, war dort 
bekannt. Aehnlich war der Vorgang bei den anderen 
Blättern. 

Zu dem Ueberfall ſelbſt wird gemeldet, daß es dem 
Schwerverwundeten Nowacsynſki bereits beſſer gehen ſoll. 
Die Aerzte hoffen auch, das verletzte Auge zu retten. 

Töbliche Gasvergiftung in Elbing. 
Am Montag iſt die 78 Jahre alte Mutter des Böckermeiſters 

Kürſchner in Elbing (Hindenburgſtraße) das Opfer eines Un⸗ 
jalls grworden, Als das Ehepaar Kirſchner nach elwa dreiſtündiger 

heit nach Hauſe lam, bemerlte es einen ſtarken Gasgeruch 
uUnd fand die Mutter tot in ihrem Zimmer vor. Der Schlauch des 
Gaslochers hatte ſich gelöſt und etwa 6 Kubilmet.r Eas war in das 
kleine Zimmer geſtrömt. Wiederbelebungsverfuche waren erfolglos. 

Vom Heuwagen gefallen und das Kreuz gebrochen. 
Als die Beſitzerin. Fräulein M. Müller in Kl. Schil⸗ 

leningken (Oſtpreußen) dbamit beſchäftigt war, Heu von 
ihrem alten Wohnſtitz nach ihrer neu erworbenen Wirtſchaft 
abzufahren, ftel ſie ſo unglücklich vom Heuwagen, daß ſie das 
Kreuz brach und gelähmt wurde. Es wurde ſofort ärztliche 
Hilfe geholt. Die Verletzung ſoll nicht lebensgefährlich ſein. 
Fräulein Müller ſoll aber zeitlebens gelähmt bleiben. Sie 
Murhen im vorigen Monat ein eigenes Grundſtück er⸗ 

orben. 

Angerburg ohne Wafſer. 
Durch den ſtarken Froſt vor dem Feſte und die daburch 

bervorgerufenen Erdverſchiebungen ſind in Angerburg 
insgeſamt vter Rohrbrüche an der Waſſerleitung vorgekom⸗ 
men. Damit iſt die halbe Stadt ehne Waſſer u. a. auch das 
Kreiskrankenhaus, ber Schlachthof und die Bethesda⸗An⸗ 
ſtalten. Es wurde trotz der Feſttage an der Behebung der 
Schäden gearbettet. 

Von Vierlingen entbunden. 
Vier Mädchen das Leben geſchenkt bat die 3ljährige Frau 

des Buchhalters Bernek in Beuthen. Die Neugeborenen, 
die je dret Pfund wiegen, befinden ſich wohl. Erſt im Vor⸗ 
jabre war in Oppeln die Geburt von Vierlingen zu ver⸗ 
keichnen geweſen. In Preußen hat im Vorjahre außer 
Oppeln noch Düſſeldorf die Geburt von Vierlingen zu ver⸗ 
zeichnen gebab:. 

Ein bekannter Sportsmann ermordet. 
Der Seſtder des Rittergutes Mala Wies, der bekannte 

Sportler Stephan Popiel wurde dieſer Tage in ſeinem 
Gute bei Krakau ermordet. Er wurbe von einem Dorſ⸗ 
bewohner an einem Baume hängend aufgefunden. Die 
ſokort vorgenommene Sektion ſtellte feſt, daß der P. vorber 
Du ge mit einem ſtumpfen Gegenſtand auf den 
Schadel ermordet und dann erſt erhängt worden iſt. Als 
ſeine Mutter vom Mord erzahr, erlag ſie ſofort einem Herz⸗ 
ſchlag. Die Täter konnten bisher noch nicht ermittelt werden. 

  
  

beum Deiht, X Vom Zuge überfahren und getötet 
wurde am heiligen Abend auf der Strecke Binunsberg.-Meßißad in 
der Nähe von Vogelfang der Fleiſcher Paul Kuhn aus Brauns⸗ 
berg. Kuhm, der ſich am Sonnabend in Vogeliang auſgehalten 
hatte, benutzte offenbar auf dem Heimwog die Bahnſtrecke als Richt⸗ 

Dabei bürfte er bas Herannahen des 3 überhört . 

Der 1 üstal wurd, erſt bemerkt, als die Vptomoktwe uf dem 

Braui Bahnhof in den Schuppen einfuhr. Man fand die 
hlich verſtümmelte Leiche unter der Maſchine eingeklemmt. Der 
unglädte hinterläßt ſeine Frau und mehrere unverſorgte Kinder. 

Polifiſcher Einbruch in Warſchan. 
Am erſten Weihnachtsſeiertag wurde in Warſchau 

wiederum ein politiſcher Einbruch, diesmal in das Büro des 
Hauptſekretariats der Witos⸗Partei „Piaſt“ in der Mar⸗ 
ſchallſtraße 68 verübt. Den Einbrechern war es ausen⸗ 
ſcheinlich um wichtige politiſche Dokumente zu tun, die ſie 

aber bdort nicht fanden. Bekanntlich wurde vor kurzem ein 
ähnlicher Einbruch in das Büro des Vorſtandes der Natto⸗ 
naldemokraten, ebenfalls ohne bedeutenden Erfolgs vollzogen. 

Maſtenburg. Ein Schwindler nahm im hieſigen Kreis 
Beſtellungen auf Uhren, Maſchinen und dergl. von den Land⸗ 
leuten enigegen und lietz ſich Anzahlungen in Beträgen von 
6 bis 10 Mark geben. Der Polizei gelang es, ihn zu ſtellen. 

ö Ius Mfſer IDeſi 

Bon einem Mitſchüler ermordet. 
Der Stich ins Rückenmark. 

Ein 16 Jahre alter Berufsſchüler in Zeelhen bei Waffelt, 
erwürgte, nach einer Blättermeldung aus Aachen, ſeinen um 
acht Jahre jüngeren Mitſchüler und ſtach dem Sterbenden 
noch eine Nabel in den Nacken bis ins Rückenmark. Daun 
ſchleppte er die Leiche des Jungen in ein Gebölz., wo ſie acht 
Tage ſpäter von Arbeitern gefunden wurde. 

  

Straßenbahnnnglüc im Teutoburger Wald. 
Mehrere Schwerverletzte. 

BVon einem Arbeitszua der Paderborner Straßenbabn 
löſte ſich der Anhängerwagen und rollte auf der ſtark ab⸗ 
ſchüſſigen Straße nach Horn zurück, wo er mit einem 
Straßenbahn⸗Perſonenwagen zuſammenſtieß. Die vordere 
Plattform des letzteren wurde völlig zertrümmert: der 
Wagenfihrer und ein Schaffner wurden ſchwer verletzt. 
Einige Fahrgäſte trugen leichtere Verletzungen davon. Der 
Straßenbahnverkehr zwiſchen Paderborn und Detmold erlitt 
eine mehrſtündige Unterbrechung. 

* 

Im Oſten Berlins ſuhr Mittwoch abend eine Straßen⸗ 
bahn einem Lieferwagen der Firma Rudolf Herzog in die 
Flanke. Von 4 Perſonen, die ſich im Innern des Wagens 
befanden, wurden 2 ſchwer verletzt und mußten durch die 
Feuerwehr aus dem umgeſtürzten Fahrzena geborgen wer⸗ 
den. Der Chauffeur konnte ſich durch Abſpringen retten. 

  

Selbſtmord eines Muttermörders. 
Im Zuchthaus. 

Vor kurzem wurde vom Schwurgericht in Meiningen der 
Meſſerſchmidt Roth aus Schweina wegen Muttermordes zu 
10 Jahren Zuchthaus verurteilt. Rotb hat ſich geſtern in der 
Gefängniszelle erhängt. 

Feſtgenommene Falſchmünzer. In Elmsbüttel ließ ein 
(Geſchäftsmann einen Kunden verhaſten, der mit einem 
falſchen Sweimarkſtück zahlte. In ſeinem Beſitz befanden 

ſich mehrere Falſchſtücke und ein Zettel mit der Anſchrift 
eines der Polizei bekannten Falſchmünzers, der in ſeinem 
Logis feſtgenommen wurde. Zahlreiche Gegenſtände zur 
Herſtellung von Falſchgeld wurden beſchlagnahmt. 

Das Kathaus von Räabesheim niedergebrannt. Im Rathaus 
in Rüdes' eim brach aus Hisbor noch unbekannter Urjache ein Brand 
aus, der mit großer Scimelligkeit um ſich griff und das Gebäude 
bis auf das untere Stockwerl jerſtörte. Man nimmt an, daß das 
Feuer bereits während der Feiertage entſtanden iſt und im Speicher 

geſchwelt hat. Ein großer Teil der Akten iſt mitperbrannt. 

Mit geladenem Revolver. 
Schwerer Raubüberkall bei Bantzen. 

Ein Raubüberfall wurde am Dienstagabend kurz vor 

Labenſchluß im Konſumverein Köblitz⸗Cunewalde bei Bautzen 

verübt. Dort erſchfenen zwei junge Leute im Alter von 

20 bis 35 Fahren und erzwangen unter Vorhalten einer Pi⸗ 
ſtole die Herausgabe der Labenkaſſe mit etwa 150 Mark 

Inhalt. Obwohl außer dem Lagerhalter noch zwei Vor⸗ 

ſtandsmitglieder im Laden anwefend waren, gelang es den 

Tätexn, auf Fahrrädern unerkannt zu entkommen. Sie 

mußlen aber auf der Flucht die Kaſſette ſowie ein Fahrrad 

im Stich laſſen. Das Geld konnte bis auf einen Teil wieber⸗ 
erlangt werden. 

Das üchte Stockwerk eingeſtürzt. 
Bisher zwei Tote. 

In einem zehuſtöckigen Neubau in Buffalo ftürzte Mitt⸗ 

woch nachmittag das achte Stockwerk ein und durchbrach im 
Fall die darunterliegenden Stockwerke. Bisher ſind zwei 
Tote und drei Verwundete geborgen. 

  

  

Wieder ein Raubmord entdeckt. 

Die Leichenwäſcherin bemerkt die Hautmerſchläge. 

Am Weihnachts⸗Heiligabend war die Witwe Stothmann 

in Wedlitz bei Bernburg in ihrer Wohnung tot aufgefunden 

worben. Der Arzt hatte als Todesurſache etnen Unglücks⸗ 

fall beſcheinigt. Durch die Leichewwäſcherin, die den BVer⸗ 

dacht auj gewaltſamen Tod lenkte, wurde die Staats anwalt⸗ 

ſchaft aufmerkſam und ſtellte beute feſt, daß Frau Stroth⸗ 

mann burch vier Hammerſchläge auf den Koyf ermordet wor⸗ 

den iſt. Vermutlich liegt Raubmord vor. 

  

Mit 35 Franlen in der Taſche. 
Verhaftung eines flüchtigen Raſßterers. 

Wehen Veläſtigung von Paſſanten wurde in Bern am Waiſen⸗ 

hausplatz E Waihn U angetrunkenem Zuſtand von der er Hweng. 

gehalten Bei näherer Prüfung ſtellte ſich heraus, daß der •. 

geſtellte identiſch iſt mit einem iſſen Fritz Blum, Hi 

kaſſierer aus Mariemverder in ſtpreutzen, der ſeit Mitte 

dieſes Jahres nach Unterſchlagung von 26 50⁰0 Reichsmart flüchtig 

war und ſteckbrieflich verfolgt wurde. Seither will er ſich in ver⸗ 

ſchiedenen Städten der Schweiz und zuerſt in der Nähe von Bern 

bei einem Werch men 03%e . Fu⸗ ‚ ken bel'ſch und geh an, n 

er nur noch ganze 3 weizer Franlen „ 

den ganen inteiſch bgemen Pelrng auf der Reiſe durchgebracht 

zu haben. 

  

Ein itulieniſcher Bizehonſul erwordet. 

Der italieniſche Vizekonſul in Odeſſa, Cozzio, wurde von 

Näubern ermurpei Bie Leiche wurde völlig ausgerlündert. 

Die Behörden haben Maßnahmen zur Erm ttlung der Ver⸗ 

brecher eingeleitet. 
  

Selbitmorb ber Frau Tuſar. Nach Blättermeldungen aus 

Brünn bat die geſchiedene Frau des vorſtorbenen ſchecho⸗ 

ſlowakiſchen Geſandten in Berlin, Tuſar, Selbſtmord be⸗ 

gangen. Die 47jährige Frau war ſchwer⸗ lungen⸗ und herz⸗ 

leidend. Sie batte nach dem Tode Tuſars einen Baron von 

Turn u. Taxis geheiratet. 2 — 

uchte Brandſtiftung. In einer am Au b 

Follenterg gelchenen Wila. deren Einwohner während des Weih⸗ 

nachtsſeſtes verreiſt waren, entdeckte man, daß die Möbel ſämtlicher 

Zimmer mit Petroleum übergoſſen waren. Von der Gartenveranda 

aus war ferner eine Bundſchmur durch die Zimmer SE, worden. 

Dieſe war auch angezündet worden, jedoch im erſten Zimmer be⸗ 

reits wieder erloſchen. Nach den bisherigen 7 ſtſtellungen iſt nicht⸗ 

geſtohlen worden, ſo daß angenommen wird, daß die Täter lediglich 

das Haus in Brand ſtecken wollten. 

Neues Opfer der Münchener Familientragödie. Dienstag 
nachmittag iſt im Schwabinger Krankenhauſe auch die jüngſte 

Tochter des ehemaligen Rechtsanwalts Geiß, die nach dem 
Selbſtmord ihres Vaters ebenſo wie ihre Mutter und ihre 
Schweſter am heiligen Abend Beronal genommen batte, 

ohne das Bewußtſein wiedererlangt zu haben, geſtorben. 
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„Verehrte Frau — ich bin ein alter Soldat — ich ſchlei⸗ 
mich nicht von hinten an den Feind — ich amtaifteic von 
vorne — mit offenem Viſier und — — —. 
„Aber ich bin doch gar nicht Ihr Feind!“ Was wollte ber 

eigentlich? 
Statt aller Autwort fiel von Quiſtitz über Jennys Rechte 

381 dic noch das Eisloffelchen hielt und küßte ſie p- üiſth, 
die Hant aueee, er wirklich!“ empfand Jennn und 38 raſch 

„Sie ma en mich unbeſchreiblich glüclich“, jtammelie der 
Werber und lief rot an. Ich — wie geſagt — — alter Sowai 
Balonettangriff — — —“ 
Jeind rüete aß —SiAnnhin, ich tübes meht iſtnz. — 
V — „Da fürchtc ich mich!“ Lor Verle⸗ i 
blätterte ſie in dem Werk des Majors. ‚ genhein 

„Wieſor — Ach ſo! Ver, meine ſchöne Gnädige — wenn es 
auch mein aufrichtiger Wunſch iſt. Sie mitten ins Herz zu 
treffen — umbringen will ich Sie deshalb nicht!“ 

„Das wollen Sie denn von mirr⸗ 
Von Oniſtitz wurde nervös. Er hatte das Sunmpfe Gefübl, aus der Haut fabren zu müſſen. Bie es ibn Irmber immer be⸗ 

jallen batte, wenn ein Relrut zu dämlich war. Entweder ver⸗ 
ſtellte ſich dieſe Frau Generalkonſul, oder ſie war wirklich noch fehr 8g ib pan aber war ihm eigentlich unſympathiſch. 

. Daß ich von Ihnen will? — Sm — ja — das liegt eigent⸗ 
lich 100 der Hand. Es dürfie Ihnen wohl nicht entgangen ſein. 
daß ich ſchon Iunge für Sie Gefühle babe — Gefüdle — ehem 
— die eigentlich jeden Mann bei Ihrem Anblick bPeſeelen 
betlan und die — — Gott — ſehen Sie. der Beibezahl und 

„andere Knabe — — ſie verdrehen ſich ja auch die Avgen 
i06 ich i. et aber — — ich Aon dieur Schie, 

Snäd serne Siel Benn Sie wüßten. wie dieſer Schie⸗ 
— von Ihnen gerebet hat —— —“ 

— lann ich müir denten!- Jennn verbiß mit Mühe das Lahen Sie Hateen ihn um tleßhien gelorbenss 8 
„Snadigſte èxraten meire geheimſten Gedanken! Ja — in 

der Tat — bätte ich nict urchten maſien, Sie zu kompromit⸗ 
tieren — — aber ich weide den Surſchen anders ſtrafen. 
Intenäper und — unpb angenehmer — — —“ ů 
er Sie mir eine Liebeserkläarung muchen- 

der Tat!“ Endlich kapierte ſie. 

„Aber Herr Major!, Jennp bemühte ſich, ſtolz. monbän 
und abweiſend auszuſehen. Dabei hatie ſte Mühe, nicht vor 
Vergnügen mit den Beinen zu ſtrampeln. Das war nun heute 
ber dritte Antrag! Schade, daß man der Mimi Hefeſand dieſe 
Hauſſe nicht mitteilen konnte. ů 
Der von Ouiſtitz ward nachdenklich. Er taxierte: das iſt 

eine Frau. die nicht auf den erſten Streich fällt. Hier gilt es, 
Bedenlen, Hemmungen. Vorurteile zu beſiegen. Und ob bas ſo 
eins, zwei. drei mit der Taktil zu machen ſein würde? I5m — 
der Maior verachttete die Diplomatie aus vollem Herzen als 
die höchſt verdächlige Kunſt, der Weltgeſchichte aus den Karten 
wahrzuſagen. Er wollte nichts wiſſen von den Galanteriedegen 
der Staatsfräcke, ſein Schwert war Stahl und Eiſen — — — 
ober, ſenſzend geſtand er ſich's ein, in der Siebe — verbammt! 
— ließ ſich mit dem Galanteriedegen mehr erreichen als mit 
dem eiſernſten Pallaſch, wenn man nicht gerade ein Bismarck 
war, der ſein Fräulein von Puttlamer auf dem Hofball vor 
allen Seuten am Kopfe kriegte und abküßte, um den feindlichen 
Schwiegervater zu beſiegen. Allo Hatte doch ſelbſt Bizmarck, 
der gemeinbin als recht befähigter Diplomat galt, damals bie 
Haudegenmarime angewandt. Aber freilich — — von Quiſtitz 
war kein Bismarck, und es tat ihm leid. 

„Nun, Herr Major, ſo ſchweigſamk- ließ ſich Jenny ver⸗ 
nehmen und hatte auf einmal ganz ſanfte, ſeelenvolle Unſchuld⸗ 
augen wie die bimmliſche Cäcilie an der Orgel. 

Racker! dachte der Maior und blühte aui. Die Kleine ver⸗ 
ſtellte ſich alſo nur. Mimte Madonna und war ein ganz ver⸗ 
ſchmitzter kleiner Satan! Wie ſie ihm jetzt zaghaft — o, ſchein⸗ 

bar Faghaft! — den kleinen Finger binhielt, nachdem ſie eben 

Seunie würte uiem deme ich Beis ber ganten Vand zu Be- i Quiſti Hichi zögern. ß gansen zu Pe- 
mächtigden. Aber diplomatiſch, diplomatiſch! Aalglatt, ver⸗ 
0un zt berechnend. Suserctr A Kopf i batt bnp abg bufeelt: 
nz zum Schinß Bismarck: Am Kopf gepackt und abgel t· 

Wenn auch nicht gerade vor verſammelter Mannſchafi. 
Tis. meine Gnädige“, von Quiſßtitz bemühte ſich, ſelbſt⸗ 

bewußt und überlegen dreinzuſchanen. Man überlegt — man 
denkt nach — die Franen! Man muß fe erßt ſtudieren, wie — 

wie eine Karte. eine Landlarte über ſchwieriges Terrain!“ 
-Schwieriges Terrain!“ Die Schwarzamielangen blickten 

beinabe brfürchtig „Das muß Söonen ja ein leichtes ſein. 
Sie waren doch gewiß beim Generolfeab?“ 

Der Maior ließ das unentſchieben. Ex zos nur die Brauen 
ppitz, um intereiſant zu erſcheinen. „Ich meinie mit meinem 
Verkleiche, daß man ſick erſt gaunz genan bergewiffern müfſe, ob 
man guf dem richigen Wege ißt, auf dem Sege. Der zur: Ziele 

führt:“ Ex lesze ich befriedigt zurück. Dieſer Satz war ge⸗ 
lungen. Er bechandelte ſcheinbar ein ganz nentrales Thema. 
aber wenn der fleine Saian verftchen WoIIte — und daran   lige aus den verhüllten Borien. Gonz leicn die Diplomaiic! 
war wohl nicht zu zweifeln, — dann hHorte er ſchen das Nich⸗ 

„Ueber jedes Terrain, deſſen Ziel man raſch erreichen 

möchte, fahrt man am beſten mit dem Auto!“ Abſichtslos 

klang das, beinahe träumeriſch. Aber es war gut, daß der 
Maſor die kleinen Funken nicht ſehen konnte, die über Jennys 

glänzende Pupillen zuckten. 
„Auto — hm — ja — gewiß!“ Alles hätte der werbende 

Diplom(tt erwartet, nur nicht, daß der „Kacker“ jetzt von Autos 
würde ſprechen wollen. Er beſchloß, ſich vorſichtig in der 

Reſerve zu halten, einer Stellung, die ihm vom Schickſal be⸗ 

Hüm Jc% fahrelibenſchaſtlich gern Auton⸗ wagte Jennn einen re leibenſchaftlich gern “ wagte Jenn 
direllen Vorſloß. „Und ganz beſonders liebe ich Rachtfahrten.“ 

„Horrido!“ Beinahe hätte der Major den ſiegreichen Jagd⸗ 

ſchrei laut hinausgedröhnt. Die Kleine KAapeeh faft in der 

Schlinge. Jetzt begriff er alles. Sie wollte ſich nur nicht im 

Hotel mit ihm tompromittieren! Sie wollte aber liebend gern 
eine galante Autopartie bei Nacht unternehmen. Der Major 
gratulierte ſich bewundernd. Das Rennen war im Handgalopy 

gewonnen. 
„Wie unſere Wünſche ſich begegnen“, ſagte er zutraulich, 

„auch ich bin paſſionierter Automobiliſt, und wenn ich Ihnen 

meinen beſcheidenen Wagen zu einer entzückenden, kleinen 
Partie anbieten darf —— —. — 

„Allein? Da fürchte ich mich!- Jeunn lächelte ſo verführe⸗ 

riſch, daß der Major beſchloß, ihr das Gruſeln EV üuſpert 
„Wenn Sie geſtatten, begleite ich Sie gern!“ Er räufperte 

lich, denn der jähe Erfolg machte ihn kurzatmig. 
„Nein, das kann ich nicht verlangen. Sie brauchen Ihre 

—— in Gnädigſte, ich hätte jetzt ſowieſo keine Aube 2 , m nädigſte, i⸗ jätte 
mehr —.— ich meine — — befehlen Sie mich. Darf ich m 

vorſchlagen, das wir vom Mauthäuſel über die Kömerſtraße 
bunh den Einſiedelforft nach Stix fahren?“ 

„ Das e ich mir wundervoll vor!“ Jennpy tat, als ſei ihr 
ein Stäubchen ins Auge geflogen und bekam dadurch Geletzen⸗ 
heit, kaum unterbrückbares Lachen in Grimaſſen abzuleiten. 

„Unt ich erſt!“ Quiſtitz legte die Hand auf bas ſchimmernde 
Pläſtron. Seine Augen gerieten ins Schwimmen. „Danun ge⸗ 
ſtatte ich mir alſo, am Mauthäuſel auf Sie zu warten — um 
— ſagen wir um neun Uhr!“ 

„Um neun Uhr? Das geht nicht!“ erwiderte Jenny, der 
das Stäubchen immet ärgere Beſchwerden machie. Ur nemn 
Uit Würirie a Weibeöüthi am Wafferf ů 

„Dann vieileicht um 710 Uhrl“ 
„Jal Das geht! Ich freue mich rieſig auf bieſe Fahrt 

unter militäriſcher Bedeckung!“ 
„Werden Sie ſich wundern!“ verſprach ſtolz der Maior. 

anz abgerüſtet hat die Armee nu boch nicht. Auf W. 2 
iehen. meine ſchöne Gnädige!“ 

„Auf Siederſehen, Herr Maior!“ Jenny lächelte lieblich. 
(Fortſesuna folat)  
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Wie bommt bas Ungläch in die Ehe? 
Kaum in einem andern menſchlichen Verhältnis ſt. ehen ſirh in Ler Ebe unb Erfüllung ſo gegenſäßzlich begennber 

wie h der Ehbe. Bon den guten, ruhigen und glücklichen Eben, die es in Menge gibt, ſoll bier nicht geſprochen werden; ſonbern von den ungezählten andern, die entweder von dem 
Scheibungsgericht getrennt werden oder als eine Hölle auf; 

wobl aber Erden weiterbeſtehen, niemandem zur Freude 
zum Berderb der peiden Seelen, die in Veeen Kerker einge⸗ 
ſperrt find. Und doch iſt in den wettaus meiſten Fällen an⸗ 
zunehmen, daß ſie in nicht geringerer Freude, Zuverſicht 
und Hoffnung geſchloſſen wurden ols die glücklich verlaufen⸗ 
den anderen. Gerade bei der Eheſchließung kann man als 
faft allgemeingültig annehmen, daß auf beiden Seiten der 
beſte Wile zum Zufammenhalten, zur Kamerabſchaft gegeben 
ift, Mann wie Frau ſind überzeugt, daß ſie unter dem gegen⸗ 
ſeitigen Einfluß ihre ſchlechten Seiten abzulegen vermögen 
und ſeben die Zukunft in roſigem Licht. Wie kann es kom⸗ 
men, bdaß trotz dem guten Willen ſo oft das Ende ſo 
traurig iſt? 
DLeder, der beiratéet, Mann wie Frau, muß ſich klar 

machen, daß die Eheſchließung eine gewiſſe Aufgabe der per⸗ 
fonlichen Freiheit bebeutet. Ehemann wie Ebefran können 
nicht mehr ganz nach ihrem Belieben tun und laſſen, was 
ſie wollen. Sie müſſen bei allen Entſchlteßungen und 
Schritten G 

Rücklicht auf einen zweiten Meuſchen nehmen. 
Aus Rückſichtsloſigkeit in dieſem Punkte eraibt ſich ſehr oft 
der pöllige Zerfall der Ehe, was ja felbſtverſtändlich iſt, da 
ſie ihrer Natur nach eine Zweiheit darſtellt. Nicht nur gibt 
die Ehe jedem der veiden Beteiligten Halt, ſie legt ihm durch 
dieſen Halt naturgemäß auch eine gewiſſe Feſſel an. Eine 
Ehe ſollte alſo nur der ſchließen, der der Meinung iſt, daß 
„Einigkeit ſtart macht“, ſelbſt wenn ſie in gewiſſen Punkten 
das Handeln des Einzelnen natürlich behindert. — Wer als 
„Einzelgänger“ auf die Welt gekommen iſt, ſollte die Fol⸗ 
gerung daraus ziehen und auf die Annehmlichkeiten der Ehe 
verzichten, da er ihre weniger angenehmen Seiten nicht in 
Kauf nehmen will. Das gilt für die Fran nicht weniger 
als für den Mann. Dieſes gegenſeitige „Auf den Willen 
des anderen Rückſicht nehmen“ iſt ſehr leicht, ſolange zwiſchen 
den Ehegatten ein ſtarkes Gefühl, Freundſchaft, Liebe oder 
Kameradſchaft herrſcht. Wo Gleichgültigkeit verwaltet, iſt 
das Rückſichtnehmen viel ſchwieriger. — Hier liegt eine der 
erſten Klippen des Eheälücks. ů 

Eine andere liegt in der Herrſchſucht dets Mannes, der 
unbedingt in allen Punkten entſcheiden will, dem ſein 
eigenes Wort das Evangelium iſt, dem ſich die Frau zu 
unterwerfen bat. Bei ſolchen — heute ganz unzeitgemäßen 
— Tyrannennaturen, hat 

die Fran einen ſehr ſchweren Stand. 

Wenn ſie an ſeiner Seite bleibt, muß ſie ſehr viel von ihrem 
eigenen Weſen drangeben. Als eine reſtlos glückliche Ehe 
wird man dieſe Ehen ſelten bezeichnen können. Ich er⸗ 
innere mich eines Falles, einer ſehr kinderreichen Familie, 
— die zarte Frau batte ihrem Manne achtzehn Kinder ge⸗ 
boren — ber Mann war außerhalb des Hauſes der beſte 
Geſellſchafter, den man ſich denken konnte, — manche Frau 
verliebte ſich in ihn, — zuhauſe aber ſaß die Gefährtin ſeines 
Lebens niemals nahm er ſie mit in einc Geſellſchaft, niemals 
Aing er mit ihr aus, ſtreng war ſeine Miene, wenn er zu 
Hauſe umherging, — die Frau hatte die Kinder, hatte den 
Haushalt, hatte die Fürforge für das leibliche Wohl des 
Mannes, — was wolite ſie mehr? — Charakteriſtiſch war 
nur, daß eine der Töchter, als Achtjährige einmal gefragt 
von einem Bekannten: „Was willſt du denn werden?“ ant⸗ 
wortete: „Ich will ein Papa werden.,“ aber nur ja keine 
Mama!“ Charakteriſtiſch iſt ferner, daß keines der achtzehn 
Kinder aus dieſer Ehe, weder Söhne noch Töchter, heiratete, 
obwohl alles geſunde und nette Menſchen waren. Der 
Schrecken vor der Ehe der Eltern war ihnen zu tief iw das 
Herz eingebrungen. — Der Gegenfall ſind die Frauen, die 
ſehr ſtark zum „Bemuttern“ neigen. Sie ſehen es am lieb⸗ 
ſten, wenn der Mann ihnen ieden Groichen ſeines Verdien⸗ 
ſtes ausliefert, die jeden Schritt, den er tut, kontrollieren, 
die ſeine Briefe aufmachen und in keiner Weiſe irgend ein 
Recht ihres Mannes auf eine Eigenverſönlichkeit anerkennen. 
(Im Altertum nannte man dieſe Frauen antippen.) 

Eine der ſtärkſten Gefahren 

für eine friedliche Abwicklung des Ebelebens tit das Geld. 
Was ſoll ein Mann machen, der an eine verſchwenbungs⸗ 

ſüchtige Frau geraten iſt, was eine Frau, deren Mann nicht 

rechnen kann? Auch in ſolchen Fällen ſcheint ein Beſtand 
der Ehe kaum möglich, denn es gibt begreiflicherweiſe über 
dieſen Punkt unausgeſetzt Zankereien. Selbſt bei gutem 
Willen iſt hier eine unglückliche Naturanlage nur ſehr ſchwer, 
zu überwinden. Ein Brautpaar, das die Abſicht bat, zu 

beiraten, ſollte ſich auch über dieſe Frage ſeör ernſiübaft aus⸗ 
ſprechen. Es iſt natürlich ein Unding, wenn der cine Teil 

überflüige Ausgaben macht, während die nötigſten Be⸗ 
dürfniſſe nicht beſtritten werden können. Man halte einmal 

Umſchau in den Eben und wird ſinden, wie häufig gerade 

bier ber erſte Urgrund aller Zwiſtigkeiten liegt. Daß auch 
minber ſchwerwiegende Naturanlagen des einen Teils dem 

andern Teil das Leben ſchwer und unmöglich machen können 

iſt unſtreitia, auch kleinkalibriges Geſchoß kann Schaden an⸗ 
richten. Deshald ſei es nochmals geſagt: Ber eine Ebe 

Iegen⸗ follte es nur nach reiflicher Ueberlegung tun und 
n der Erkennknis, daß dieſer Schritt ſchwere Berantmor⸗ 
tung in ſich ſchließi. Das bäöſche Aeußere eines Menſchen 

darf einen nicht zu dem Irrtum verleiten, daß eine Wan⸗ 

derung durch lange, lange Jahre mit dieſem Menſchen er⸗ 

träglich ſei. Es kommt nicht ſo ſehr auf das hübſche Geſicht 
an, als auf die zuverläſſigen Eigenſchaften in den Haupt⸗ 
punkten und vor allem darauk, daß die eigenen Anlagen 

damit übereinſtimmen. Ein gutes Geſpann bedinat Gleich⸗ 
beit des Materials. In jebem Falle ſollte es jenen nicht 

allzu ſchwer gemacht werden, ſich ſcheiden zu laſten, die er⸗ 

, ö icht zu einand aſſen! kannt haben ab hie nicht zu ei er p⸗ E. Beramann. 

Mädchenderufe in England. 
Die Schülerinnen der engliſchen Mittelſchulen, der ſo⸗ 

genaunten „ſecondary ſchools“, haben zur Zeit in England 
kark nunter Berufsſchwieriakeiten zu leiden. Der bäukia 

  

Die Welt 
Wochen⸗-Beilage de        

   

  

von ihnen ergriffene Beruf der Bürvangeſtellten und 
ſchinenſchreiberin biebet den Frauen keine genügenden Aut. 
ſtiegmüaltchkeiten, ſo daß bie Mäßdchen, die beſonders wäh⸗ 
rend des Krieges ſich ſehr zahlreich dieſem Beruſe zu⸗ gewandt, haben, ſich ſetzt darin unbefriebiat füblen. Die 
gleiche Wabrnehmung machen wir ſa auch in Deutſchland. 
Die, Zahl der arbeitskoſen weiblichen Angeßtenten iſt auch 
in England aroß. Ein Kachausſchuß empfieher den enali⸗ 
ſchen Mädchen eine Reihe von praktiſchen Berufen, darunter 
die Gärtnerei, das Baufach, die fFriſier⸗ und Haararbeit, 
Milchwirtſchaft, Ueberſeeſtellen und politiſche Or⸗ 
gnniſastundrbeie Ob der zulett genannte Vorſchlag für 
utele Frauen in Betracht kommt, muß wohl mehr als frag⸗ 
lich erſcheinen. 

S ieeeeeeeeee eeneee 
Das Jeuerherz in deiner Braſt. 

Von Kurt Offenburg. 

Es iſt das alte Lied unb allzn oit erfabren: 
waßs bu verſäumt und nicht errungen, 
waß deinen Tas nicht ſiegesſtark durchklungen, 
was du in deines Lebens reichen Jabren 
zanbernb und voll Zweiſel bumpf verſönmteſt: 
der Enkel wird es boppelt ſchwer erſtreiten. — 
Es iſt an dir, den Weg ſchon zu bereiten! 
Wenn bu wie ein Zyklop dich bäumteſt: 
nach deinem Willen formte ſich das Leben! ů 

Es iſt das alte Lied. die ewig alte Melobie: 
es rinnt die Zeit, tropft Stunbenſall um Stundenſall, 
nud wo du biſt und atmeſt — überall 
wirb dir bewußt: was einſt der Vater dir verlieh 
und ihm der Urahn dunkel ungeahnt vererbte: 
es ilt dein Eigen nicht! Du bift nur Zukunfts⸗Glied 
und deine Tange ſinb rur Wort im Ewia⸗Lied 
der Freiheit, bak der Enkel nicht verderbe 
wie einſt der Ahne, hart in Ketten! 

Mit iedem Atemange ſeilt bn dir bewuüßt: 
das Fenerherz in beiner Bruſt 
ſoll dich vom Sklavenioche vetten! 

Si e eee ieeei e 

Fran oder Jräulein? 
Immer wieder und immer ſtärker wird von 

8 der, Frauenwelt die Forderung laut: „Nicht Fräulein, 
Frau! 

Die Frauenwelt ſieht in dem Diminutiv „Fräulein“ eine 
Zurück⸗ und Herabſetzung gegenüber dem Mann. Bei ihm ſpielt 
es keine Rolle, ob er verheiratet oder levig, iung oder alt iſt — 
ſtets lautet die Anrede „Oerr“. Spricht man aber eine Frau an, 
ſo heißt es — falls die Betreffende unverheiratet ift — die An⸗ 
rede „Fräulein“. Auf dieſe Weiſe gerät eine öltere Dame, die 
aus irgendwelchen — oft ſehr traurigen — Gründen unver⸗ 
ehelicht geblieben iſt, leicht in den Ruf einer unverdienten 
Lächerlichteit, die vem „alten Mädchen“ ja immer anhaftet. 

Aer nicht allein die Furcht vor Lächerlichkeit iſt es, die die 
iaenden, zu der Forderung nach der Anrede „Frau“ veran⸗ 
aßt, ſondern ſie ſieht in der Anrede „Fräulein“ eine Minderung 

der Frauenehre ſchlechthin. Es gilt für ſelbſtverſtänblich, 
Frauen, die durch Geburt oder Rang eine bevorzugte geſell⸗ 
ſchaftliche Stellung einnehmen, mit dem Titel „Frau“ anzu⸗ 
reden — auch dann, wenn die Betreffende niemals verheiratet 
war. Dieſer Gebrauch beweiſt, daß die Anrede „Frau“ eine 

Ehrenbezeugung bedeutet, die man anderen Frauen nur des⸗ 
wegen verſagt, weil ihnen weder der Zufall der Geburt oder 
ein Amt zu einer hervorragenden geſellſchaftlichen Stellung 
verholfen hat. Die Frau, die heute genau ſo wie der Mann 
im öffentlichen Leben 111 und „Ahren Mann“ ſtehen muß, wird 
durch die Anreve „Fräulein“ oft zu einem „Es“ begrxadiert, 
deſſen Namen man nicht einmal zu kennen braucht. 

Die Begründung., der Sprachsebrauch bezeichne die unver⸗ 
heiratete 190 mit Fräulein, iſt nicht ſtichhaltig, da „Fräulein“ 
urſprünglich niemals die unverheiratete Frau bezeichnet hat. 
Im Gegenteil! „Fräulein“ war nur ein Koſewort, das gern 
lungverheirateten Dreuen gegenüber gebraucht wurde. Im 
weiteren Verſolg ber Entwicklung als Zärtlichteitsausdruc 
wurde die Witwe mit „Fräulein“ angeredet, um ihr auf dieſe 

Meiſe zartempfundenen Troſt zuzuſprechen. In der weiteren 
Entwicklung aber erbielt die Bezeichnung „Fräulein“ einen 
üblen Waehrah⸗ und wurde als Umſchreibung des Wortes 
„Hurc“ gebraucht. Aber das dauerte nicht lange, dann wurde 

„Fräulein“ die Anrede für die Tochter aus adligem Hauſe, 

waͤbrend das bürgerliche Mädchen ſteis mit „Jungfrau“ oder 
„Jungfex“ angeſprochen wurde. Erſt die franzöſiſche Kevolution 
und die damit verbundene Demokratiſierung der Anſchauungen 

und Sprache machte das „Fräulein“ zu der für die unver⸗ 
heiratete Frau allgemein üblichen Anredeform. x 

Gegen ſie läuft die Frauenwelt zwar mit Konſequenz und 
Ausdauer Sturm, aber mit wenig Hoffnung auf baldige Aen⸗ 

derung. Denn man glaubt, daß 80 die bekämpfte Anredeform 

erſt dann ändern wird, wenn die Frau weniger als Geſchlecht 

und mehr als Perſönlichkeit gewertet werden wird. 

jelt zu Zeit 
‚ondern 

Auch in Japan weibliche Advohaten. 
Von China angeſpornt. 

Ein Geſetzesvorſchlag, der in den letzten Wochen des De⸗ 
zember dem Tokioer Parlament vorgelegt werden wird, wird 
der japaniſchen Frau den Bernf des Rechtsanwalks eröffnen. 
Man rechnet damit, daß die Beſtimmungen des Geſetzes, das 
übrigens vom, Juſtizminiſter ſelbſt vertreten wird, zu Mitte 

1928 in Kraſt treten können. Den Anſtoß gab die Tatſache 
daß chineſtſche Frauen es im Laufe der letzten Revolutions⸗, 

wirren zu den höchſten Stellungen in der Juſtiz gebrach 
haben. So iſt die Vorſitzende des Oberſten Gerichtshofes vor 
Schanghai ſeit über einem Fabre ein in Paris erzogenes 

Mädchen. x 

ihrem Leibe.   

der Fran 
„Danziger Voltsſtimme“ 

   

3Z3wei Mütter. 
Von Otto Wedemeyver. 

Das junge Ebepaar batte ſich für tageüber ein Mädchen 
genommen, ein auſtelliges Kind von fünfzehn Jahren. Es 
tat der jungen Mutter wohl, zu ſehen, wie behutſam die 
kleine Krſuhr mit dem Säugling umging. Nach einigen 
Tagen erfuhr die junge Frau, daß das Mäbchen einer 
ſchwindſüchtigen Familie entſtammte. Vater und Bruder 
ſeien ſchon geſtorben. Das Mädchen habe es wabrſcheinlich 
auch in ſich. Es ſei ja traurig, aber bei einem Säugling 

Angſt und Mitleid machten die junge Mutter ratlos. Sit 
erinnerte ſich jetzt auch, das Mädchen huſten gehört zu haben. 
Ihr Mann hielt eine ſofortige Löſung des Dienſtverhältniffes⸗ 
-ttrotz aller dagegen ſprechenden Gefühlegründe — für un⸗ 
bedingt erlorberlich und ſeine Frau mußte ihm wohl recht 
geben. Sollte man aber dem Kinde dte Wahrbeit ſagen? Das 
wäre unmenſchlich geweſen. Der Mann Übernahm es ſchließ⸗ 
lich, es dem Kinde ſchonend beizubringen. Sie ſei ja ein 
nettes Mädel, ſagte er, aber ſie müßten doch wohl eine 
ſtärkere Sgift haben. Seiner Frau falle der Hausbalt noch 
zu ſchwer. Und da ſie zufällig ſchon morgen eine Verwandte 
bekommen könnten, die den or erſchre erlernen wollte 
So ging's einigermaßen. Zwar erſchrak das Mädchen auerſt. 
Es war das zweitemal, daß es nach kurzer Zeit die Stelle 
wieder verlor. In der erſten Familie hatte die Fran EEi 
für längere Zeit verreiſen müſſen, und hier Aber der 
Hausherr ſprach ſo freundlich. Natürlich bekäme ſie noch den 
Lohn für den ganzen Monat, und ſie ſollte ihre Mutter ſchön 
grüßen. Warum die übrigens nicht mal bei ihnen vorge⸗ 
kommen ſei. Sie hätte doch ſchon am erſten Tage mitkommen 
wollen. Die Mutter — erzählte das Mädchen, ſchon halb ge⸗ 
tröſtet — hätte den letzten Tagen immer Ueberſtunden 
machen müſſen. Der Herr und die Frau wären ihr übrigens 
chon vom Anſehen bekannt, von der Straße her. Na, das 
jet ja ſchön, ſchloß der Herr. Sie ſolle alfo ſchön grüßen, 
eim Fortgehen klopfte er dem Mädchen noch aufmünternd 

auf die Schulter. 

Seine Frau konnte ſig am Abend ſchwerer von dem 
Mabchen trennen. Ste blieb an der Flurtür ſtehen und 
horchte bedrückt auf die Schritte des Mädchens, das ſo un⸗ 
wiſſend geduldig ſeines Weges ging. 

Die Mutter des Mädchens war von der Fabrik heimge⸗ 
kommen. Nun mußte noch der Haushalt beſorat werden. 
Unter dex Wohnungstür hindurchgeſchoben Batte ſie einen 
BOrief gefunden, eine Mahnung, die fällige Teilsahlung für 
den gelieferten Grabſtein nicht zu verſäumen. Der Junge 
war vier Monate tot. Sein Vater lag ſchon ein Jahr länger 
auf dem Friedhof. Beide waren an der Schwindſucht ge⸗ 
ſtorben. Eigentlich hatte ſie aufgeatmet, als es mii dem Alten 
zu Ende war. Die letzten Monate dieſes launiſchen, auf ihr 
abgerackertes Leben eiferſüchtigen Kranken hatte ſie mürbe 
jemacht. Als ſie dann kaum wieder zu Ruttenerker war, 

ſing auch der Junge an zu kränkeln. Als Mutter erlebte ſie 
noch einmal, was ſie als Gattin gerade hinter ſich hatte. 
Nun hatte ſie noch die Lene. Die artete auch nach dem Vater. 
Aus der erſten Stelle war ſie ſchon zurückgeſchickt worden. 
Ihr, der Mutter, hatten die Leute in einem Briefe den 
wahren Grund angegeben. Es war ein freundlicher Brief 
eweſen, aber er hatte ein drittes Grab vor den Augen der 
utter aufgeriſſen. Haſtig riß die Mutter ſich aus ihrer 

Grübelet los, ſteckte die Grabſteinrechnung binter den Spiegel 
kond machte ſich zu ſchaffen. Die Lene mußte nun bald 
ommen. 

Das Mädchen kam. Es berichtete etwas äugſtlich und 
verweilte bei der Schilderung der Freundlichkeit der Leute, 
die ihr den ganzen Monatslohn mitgegeben hatten. Der 
Mutter quoll's vom Herzen auf. Sie zwang's hinunter und 
guälte ſich zu einigen Fragen. Das Kind war froh, die 
Mutter nicht böſe zu finden, und erzählte wuiter. Dann 
meinte bie Mutter, ſie wollte ſchon eine anderé Stelle aus⸗ 
finbig machen. 

Als das Mäbchen bald darauf ſchlafen ging, ſah die Mutter 
ihm nach. In ihrem verſorgten Geſicht arbeitete es. Etwas 
wie eine Träne lugte aus einem Augenwinkel, zog ſich aber 
wieder zurück, wie auf fremdes Gebiet gekommen. Ein 
Schrei wollte ſich auf ihren Lippen formen, aber auch er ver⸗ 
ſank ungelöſt. Die Frau räuſperte ſich, ſtellte die Weckuhr 
für den nächſten Morgen und legte ſich ebenfalls zu Bett. 

An einem der nächſten Tage fuhr die tunge Mutter ihr 
Kleines im Sonnenſchein ſpazieren. Aus dem Staube der 
Straßen hatte ſie ſich ins Freie gewandt. Das Pöeifen einer 
Rehren. in der Nähe mahnte ſie daran, daß es Zeit ſei, umgu⸗ 
ehren. Hin und wieder begegnete ihr ein Arbeiter auf dem 

Nachhauſewege. Zuletzt kam auch eine ältere Arbeiterin, die 
lcere Kaffeeflaſche im Arme. Erſt beim Vorübergeben 
wandte ſie den Blick Gun Seite, auf die junge Mutter und 
das luſtig zappelnde Kind. Da — blitzte ein Erkennen im 
Geſichte der Alten auf. Wie im Krampf ſpannte ſich ihr 
mülder Körper. Der eine Arm hob ſich und ſchleuderte die 
Flaſche auf den Säugling. Die Flaſche gerſprang am Metall⸗ 
knopf des Wagenverdecks, obne das Kind zu kreffen. Ein 
Mutterſchrei üßertönte das tief heraufgeguollene Stöhnen der 
Angreiferin, die wie in irrer Erlöſung daſtand. Hilfe⸗ 
ſchreiend deckte die Mutter den wimmernden Säußting mit 

Die Alte wankte üns⸗- lebnte ſich an einen 
aum und winkte mit der Hand ab. Dann begann ſie du 

ſprechen, ſtoßweiſe, mühſam Atem holend. „Rublg doch! — 
ſt ja nun vorbei und — alles noch gut gegangen. — Bin 

die Mutter von der Lene, die Sie weggeſchickt haben. — Wie 
ich da eben Ihr Kind ſah, geſund und — — meine Lene, — 
da kam's. Das mußte wohl heraus. Hat zuviel hier drin 
geſeſſen. — Nun wär ich bald eine Mörderin geworden. Und 
Sie — können Ie, auch nichts dafür. Was wiſſen Sie junges 
Huhn vom Leben? — Jetzt wollen Sie wohl die Polizei 
holen? — Na ja, wenn nur die Lene..“ 

Die junge Frau ſtand noch immer zitternd vor dem 
Wagen. Sie fand kein Wort zu der Alten. Ein letzter Ar⸗ 
beiter aus der Fabrik war herangekommen. Er ſah Flaſchen⸗ 
ſchorben, eine ängſtliche, blaſſe Mutter und eine abgehärmte, 
auſammengeſunkene Alte am Baume und konnte ſich den 
Vorgang nicht erklären. Die Alte, die ihn kannte, kam feiner 
Frage zuvor: „Ach, Sie ſind es. Haben mich wohl gar nicht 
Irkannt? — Ja, ich bin es. Helſen Sie man mal der jungen 
Fran da! Die bat ſich ſo erſchrocken. Iſt vor mir bange 
acworden. — Ich gehe ja ſchon.“ 

Sie nickte der Jungen weh lächelnd zu und ging langſam 
weiter. 
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Der feanzöfifche Haushalt. 
Liebe Lotte! 

Du ſchreibſt mir, ich ſoll Dir etwas über die Partiſeriumen 
berichten, ind Du fragſt gleich dabei, ob ich ſie wirklich ſo 
entzückend elegant, aber auch ſo verächtlich teichtfertig ge⸗ 

paffant kennſt, und ob es wahr ſei, daß jede verbeiratete 
au ihre galanten Abenteuer hat. Liebes Kind, die Wirk⸗ 

ichkeit iſt weit entfernt von dem Bilde, das Du Dir nach 
Franzöſtnnen gemacht haſt. Gewiß gibt es 

in Parts, wie überall, genu⸗, vielleicht ſogar zu viele 
Panssſihe Putz und Spiel Lebensinhalt ſind, aber die 
ranzöſtſche 
Arbeiterfrau ſind die ſparſamſten, fleißigſten, anſpruchs⸗ 
loſeſten Frauen, die zärtlichſten, ſorgſamſten Mütter, die 
man ſich denken kann. Es verſtebt ſich von ſelbſt, daß die 
Frau den Haushalt allein beſorgt — man muß ſchon recht 
wohlhabend ſein, um ſich eine Hilſe auch nur auf Stunden 
leiſten zu können —, und es aibt viel im Haushalte zu tun, 
wenn er auch in etwas anderer Weiſe geführt wird als bet 
uns. Das Reinmachen ſcheint mir einen geringen Raum 
cinzunehmen, jedoch einen um ſo größeren die Sorge für die 
Mahlgeiten. 

Die Wohnungseinrichtung iſt einfach: wenig Polſter⸗ 
mößel, wenig Vorhänge, wenig Teppiche. Die Räume ſind 
klein. Alſo ein paarmal mit dem Beſen über den Parkett⸗ 

Blichern von den 

Bürgerin, 

etwas anbers aus als bei unz: es iſt ſehr niedrig, ſehr breit, 
denn es iſt für zwei Perſonen beſtimmt, und beſteht aus der 

auf der der Kopf liegt, und einer großen, für die ganze 

zug hat, wie bei uns, ſondern um die ein zweites Laken 
geſchlagen wird. Dieſe Decke nun wird unter den beiden 
Seiten ſeſt unter die Matratze geſtopft, ſo daß man in ſein 

wir, nicht gewöhnt iſt, ſo feſt eingepackt zu liegen, muß man 
jeden Abend erſt tüchtig ſtrampeln, bis man die Umollllung 

    

Paris, Mitte Dezember. mir glauben! 

die wohlhabende, und die 

  
Die Kindermode iſt ſtels von der Mode der Erwachſenen beein⸗ 

flußt. So zeigen auch die diesjährigen Kleider für Mädchen die 
kleidſamen Paßteilung mit vorn oder ſeitlich eingelegten Falten⸗ 
gruppen oder loſe Kittelſormen. Die ſchlichteſten Formen ſind die 
geeignetſten und netteſten, und wähle man nur raſch und unkom⸗ 
pliziert anzuziehends Kleidchen. Man vereinfacht, wo man ingend 
kann. Geputzte Kleider ſind lein ſchöner Anblick. und ſollte man 
ouch in der Garnierung der Kinderkleider vorſichtig ſein. Da 
Kinderkleider hauptſächlich durch Farben wirken, vermeide man 
möglichſt alle düſteren Töne und wähle nur leuchtende Stofſe. 

Für praktiſche Winterkleider wähle man Popeline, Wollrips 
oder Wollkrepp. Vorherrſchend ſind rote, braune, ölaue und grüne 
Töne. Zur Garnierung ügt oft nur Knopfſchmuck oder eine 
flotte Stickerei. Der beliebte Bubenkragen, der viel an Mädchen⸗ 

ein wenig gelockert hat. Aber es iſt ſchun eine Kunſt, etue 
Deqe ſo feſt und glatt zu ſtopfen, wie eine franzöſtſche gyrt⸗ 
Hausfrau es verlangt. Mir gelinst's nicht, das kannſt Du 

8 —— men nuchr Anere oi iu 5 r —— Ein Waſſer⸗ 
ohnungen noch leltener e⸗ a ei uns. ine er⸗ 

„um die auf der Straße erfolgende Aufforderunga zum 
leitung iſt ja jetzt wohl überall vorhanden, aber kein Babe ſexnellen Verkehr. Nach dem geltenden Rechte 1. ein 

zimmer oder gar Hewann un wesmee, Saſßet babſteh wie enaliſcher Poliziſt zunächſt die Proſtituierte verwarnen und funden habe, wie Du ſie aus den Novellen von Mau⸗ in de 
en nach dem Kriege gebauten Häuſern, und da ſind, wie fi 

bei un6, Wohnungen kaum zu haben und noch dazu uner⸗ſie, kei,Auededlhuuung, Prar 
ſchwinglich teuer. Für eine Weliſtadt wie Paris mutet »ng 
drollig und etwas altväteriſch und nicht gerade hysientſch 

die. Müllabfuhr an: Du ſtellſt abends den Millleimer vors 
Haus, und in den Moraenſtunden, manchmal gar nicht ganz 
früh, erſcheint der Wagen zur Abholung ſeines Inhaltes. 

Heute war's la nicht gerade ein Brief über die Pariſerin, 
wie Du ihn erwartet haſt, ſondern mehr ülber Haushalts⸗ 
führung, Aber mir ſcheint, davon zu reden, heißt doch auch, 
vom Leben der Frau berichten. 

Lebewohl und herzlichſte Gruße! 

  

Haurtrachtmoden bei den alten Nömern. 

Auch im alten Rom wechſelten die Haartrachtmoden von 
Generation zu Generation. Sie waren — wie Dr. Lehmann⸗ 
Pacht der weiligen Maiterin —Siete Pa uts Wi couche 
tra er jeweiligen Kaiſerin. deſe Haartra wurde ů 

boden gefſahren, eis wenig Staub gewiſcht (nur nicht zu ‚ i i U die Siuna forderte ein Verwaltungsbeamter der Volizei eine 

gräpslichth, und man iſt bald mit elner Stuße ſertig. Nur ünmler blee Bartfaem Aitheims 1. und WWiibelss II. nach. Sondergeſeßaebung für ſolche Kufforderungen. 

das Bett wird mit beſonderer Sorgfalt gemacht. Es ſieht ahbmten. Die Büſte der römiſchen Kaiſerin wurde meiſt 
bold ng0 UEeb Würaes Meten elche 5, iranht die 

ann konnte jeder Bürger ſehen, we aartracht die 

mit einem Laken bedeckten Matratze, einer runden Rolle, Faiferin Dgpreten 8 eneſe beß Kusſeren, iiü V 
römiſchen Frauen das Haar aeſcheitelt. 'e nächſte Mo 

Breite des Bettes ansreichenden Decke, die nicht einen Ueber⸗ mwaͤren gebrannte Löclchen, welche die Obren verdeckten. 
Dann folgten hohe Lockentoupets, die zu brennen ober zu 
wickeln ſehr mühſam geweſen ſein muß. Später kommen für 25000 Franks Preiſe unter ?? kinderreiche Familien. 

Durchſchnittliche Kinderzahl dieſer Familien: 12. Der weit⸗ ganz ſteife Haarkronen auf, denen als Reaktion im 3. Jabr⸗ 
aus größte Teil der prämiterten Väter ſind Bauern, zwei Bett hineinſchlüpft wie in ein Futteral. Wenn man, wie hundert einfach um den Kopf geleate Haare folaten, die frei⸗ 

lich noch etwas künſtlich gewellt werden. Eine Bubikopf⸗ ind Offiziere und einer Journaliſt, nämlich Redakteur Zeter 

mode hat das alte Rom nicht aekannt. 

  

„Straßenbeleidiaungen“, die 

  om „Echo de Wiſfembourg“. 

  

    

Kleidung für Kinder. 
Seide. Eine flotte Seidenbandſchliſe, einfarbig oder kariert, genügt 
ſchon neben einem hierzu paſſenden Sedergürtel als Aufputz. 8 

Die Zuſammenſtellung zweierlei Materials, auch eine beliebte. 
Moderrſcheinnng, ermöglicht die Verwendung lleinerer Stoffreſie 
(3495). Jumperkleider ſtehen ebenfalls für Kinder an bevorzugter 
Stelle. Kann man doch zu einem Pliſſer⸗ oder Faltenrödchen ver⸗ 
ſchiedene Jumper, dem Zweck entſprechend, auswechſeln. Auch 
hierin gibt es viele Variationen. Man ſiehl Jumper, eng anliegend, 
mit oder ohne Gürtel, mit eingeſetzten Taſchen, in Schlüpfform 
oder mit vorn durchgchendem Schluß. Zur guten Wirkung des 
Anzuges gehören paſſende Strümpfe und Schihe Die Kleinen 
ſollten beizeiten Farbenlehre lernen und begreifen, daß ein Anzug 
nur dunn harmoniſch wirkt, wenn alles gut aufeinander abge⸗ 
ſtimmt iſt. Eigentlich iſt alles, wie bei den Großen, nur in be⸗ 

er und ſchlichterer Form. 

Die Proſtitutiom in Erigland. 
Das „Home Office“ (Heimatsamt) beſchäftiate ſich in 

einigen öffentlichen Sitzungen mit der Frane der ſogenannten 
etwa unſerem 

öffentlichen Aergerniſſes entſprechen. 

Aufforderung arreſtieren. 
Eventuell tritt dann eine Beſtrafung ein. Dieſes Vorgehen 
ift jedoch nur ſtatthaft, wenn es ſich um „common vroſtitutes“ 
(gemeine Proſtituterte) bandelt. ů 
verlangt, das Wort „gemein“ zu ſtreichen, weil es ein un⸗ 
berechtigtes Charakterurteil über die Proſtituierte enthielte. 
Auffallenderweiſe vertrat gerade eine Frau die Auffaſſung, 
daß dieſe herabwürdigende Bezeichnung ſelten zu Unrecht 
gebraucht würde. Im übrigen wurden 
ſich für eine je nach der Zahl der Wiederholungen bei ſolchen 
Straßenaufforderungen zu bemeſſende Straferhöhung aus⸗ 

7½ ſprachen. Das iſt wieder einmal ein geradezu groteskes 
Deine K. H. Beiſpiel für die Verlogenheit der Klaſſengeſellſchaft. 

Proſtituierten werden arundſätzlich als geſellſchaftliche Ein⸗ 
richtung anerkannt. Sie dürfen auch ibr Gewerbe ausüben, 
nur nicht als „gemeine Proſtituierte“, von deren Treiben 
man auf der Straßße etwas merkt. 
der Verborgeuheit geſchehen. Die Aufforderuna zum ſexuel⸗ 
len Verkehr wird beſtraft, aber der Mann, der dieſer Auf⸗ 
ſorderung nachkommt, bleibt ſtraffrei. 

Stimmen laut, die 

Alles muß vielmebr in 

Am Schluſſe einer 

  

Prämiierte Fruchtbarkeit. 
Fiür 97 kinderreiche Familien. 

Auch in dieſem Jahr verleiht die franzöſiſche Atademie 

          

Begriffe des 
Es handelt ſich dabei 

In den Sitzungen wurde 

Die 

lleidern zu jehen iſt, beſteht häuftg aus weißem Batiſt oder weißer 
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3497. Paſſenkleid aus jadegrünem 
Popelin für Mädchen von 8—12 

3 3494, Kleid aues auberginefarbenem 
Samt für Mädchen von 8—10 und 12 
bis 14 Jahren. Helle Garnitur. Lyon⸗ 

Schnitt, Preis Pf. 

＋3491. Niedliches Kleid ans tomaten⸗ 
rotem Wollſtoff für Mädchen von 6—8 
und 10—12 Jahren. Lyon⸗Schnitt. 

Preis 75 Pf. 

33432. Teegrünes Wollftoffrbeid für 
Mädchen von 4—6 und 8—10 u 
Aparte Vaßentorn, g„ Wymn. ü 

3493. Kleid aus roſenholzfarbenem 
chnittmuſter ſind bei der Jirma 

Eolienne für Mädchen von 6—8 und 10 
bis 12 Jahren. Abſtechende Sticherei. i Lyon, Lopengaffe 61, vorrätig. 

e, Se ,„ Deos WaheMBMMſege 

Wie die Kinder ſprechen leruen. ů Brandwunden können gelindert werden durch einen Umſchlag 
aus Hafermebl und kaltem Waſſer. Branbwunde eit des 

net hat. mwet iche Mautter. Pock Insleuck wart Pos⸗ ange⸗ Hafermebls ziebt die Hitze aus der Brandwun 

eignet bat, weiß i ter, dock läßt ſich nur ſchroer be⸗ Das Unsgeben der Zarbe beim Waſchen von Kletͤdern wird 
Wer larn im wievtele Worte es ſich bierbei ungefabr bardelt. — perbindert⸗ wenn man in das Waſchgefäß einen Teelöffel 
Der mühſamen Ardeit einer derartigen Unterſuchung bat Trockene unb mebligt Kartoffeln werden erstelt, wenn man Terpentin tut oder dem kochenden Waſſer etwas Waſchblau 

ſich nun der amerikaniſche Forſcher Harlom Gale unter⸗ das Sals den Kortoffein erſt dann beifügt, wenn das Wafſer binzufügt. Man kann auch, wenn dies vorgesvogen wird, 
zogen. Nach ſeinen Beobachtungen zeigten ſich biervei zu⸗ faſt fochend i. Um den Kartoffeln — beſonders alten — dem erſten Spülwaſſer eine tleine Handvoll von vntveriſier⸗ 
nächſt auffallende Unterſchiede zwiſchen den Erſtgeborenen ein ſchöneres Uusſeben zu geben, ſett man dem Wajſter kurs tem Borax oder einen Teelöffel Ammoniak binsuietzen. 
und den ſpäter geborenen Kindern. Die letzigenannten vor dem Sieden einen Teelöffel Eiſig au⸗ 
eignen ſich in der gleichen Zeit viel mebr Worte an als die Sor vem Blauen der Wäjche nehme man eine Brobe des 

Exfigehorenen. So gebrauchten z. B. die Erſtaeborenen bis Supype laſſe man nie Kark kochen, ſondern nur guans lanaſam Blauwaſſers in die Handfläche. Dieſelbe muß eine bimmel⸗ 

zum Abſchluß ibres 2. Kebenslabres nur 400 morte, wogegen wallen. Das meiſte von der Flüſſiakeit kocht ein und der blaue Sarde daben. 
die ſpäter Geborenen im Alter von 2 Jabren bereits 7⁰ delte Geſchmack geßt verloren. wenn die Snppe ſtart kocht 
Worte gelernt batten. Im erſten Halbiabr des dritten ober zu ichneil erbizt wird. Teerflecke aus Wollfachen laſſen ſich entfernen, indem man 

Lebensjabres war die geiſtige Fäbiakeit der Kinder ſchon ů auf die belchmutzte Stelle Butter aufleat und ſie eintoe 

jo geßtiegen, daß ſte innerbalb dieſer verbältnismäßia furzen Mülchtsvſe reinist man am leichteſten. wenn man den Decel. Stunden barauf läßt. Dann wird der Gegenſtand un 

Zeit ibren Sortſontz verdopdein konnten. Jeben Tag ſofort nachdem die kochende Milcb anscecoſfen worden inn. warmen Waſfer aewaſchen und der Bleck iſt befeitiat. 
plauderten die Kinder etwa 5000 bis 6050 Sortz. Merk- auf denſelben anflegt und dadurch das Ausdampfen ver⸗ 
würdigerweife bedienten ſich Geſchwißter durchaus nicht Dindert. Wenn der Topf abarküblt it. lene man ibnu in kaltes Sür eine leicte Brandennbe iſt eine rohe Kartoffel ein 
immer der gleichen Worte. Jedes der Kinder batte üch aan! Waſſer⸗ autes Rittel. Man reibe die Kartofſel und lege ſ'e wie einen 

nnabbängig von den anderen mindeſtens ein Viertel ſeines Umichlaa auf die verlekte Stelle. 

Am weißen Krogen ſchottiſch Larierte 
Bandkrawatte. Lyon⸗Schnitt, Preis 75 Pf. 

3495. Jumperkleid aus zweierlei Stoff 
für Mädchen von 10—14 Jabren. Lyon⸗ 

Schnitt, Preis 75 Pf.       
            

   

  
geſamtien Wortſchates ſe ianet, ſo da . 1· D· Datl Steikterden von Seiee wird beichleunigt, wenn man die 

gemeintamen Crdieburn Die Sorechweije der beinnemen Ce⸗ in Wei enmatigmus Iinbert Terventin. das aut ein wormes 
ichwiſter deutlich uuierſchied. ů   Jorm in eine Staflel muit kaltem Kellk. in dent eiwas 

Zale anrheelhn werhen . Walher Blanelliuch vekräukelt wird. die Schmersen. 

  

    

   
Hausfrauen, wenn ihr sparen 

wollt, kauft imialld-Mutternold 
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Nr. 304 — 18. Sehrßaeng 

Vom Iiräus in das Variete 
BSorüber Berlin lacht. — Die Fratinellis. 

Daß man ſte nach zwanzigjäbriger Abwefenheit endli 
wieder einmal nach Deutſchland gebracht hat, M ein Wer dieuſt der Berliner „Scala“, in der ſie allabendlich auftreten. Und wenn ich anch 45 Minnten lang über ſie gelacht habe, ſo mußz ich boch ſagen: ſie gehören in den Birkus und nicht auj die Vartetebühne. Sie ſelbſt können ja nichts dafür, daß ſie gewiſſermaßen außerhalb ühres Rahmens ſpielen müſſen. Wenn man Zirkusclown iſt, und weiter nichts ſein will, wenn man viersig Jahre lang Abend für Abend in der Ma⸗ 
nege getollt hat, bann ſptelt man eben nach allen Seiten, und nicht uut nach porn zur Rampe, binter der im dunklen — Spähe pes nie“? mehr erkennbar ſitzen. 

re äße find, roh zugeſchnitten, für den Zi rechnet, und ſo geht leider viel von ihrer Komit undibrer Wirkung verloren. Wenn man trotzdem noch genug erhaſcht, um aus dem Lachen nicht herauszuf weil bieße brei der. nie zukommen, ſo nur deshalb, 

übrigens ein wundervolles Deutſch ſprechen, 
einzig in ihrer Art ſind, weil ſie die beſten M. , , , e ren panſenlos i anf; Das ſagt wohr genn⸗. n in demſelben Zirkus 

Die Xppen ſind bekannt. Der eine iſt der richti ů 
gante Clown im ſchillernden Gewand, mit weißern Geiiht und einem Büſchel undefinierbaren Haares. Er redet obne Maan inu rad (meis füs Oberleitung. Der zweite iſt der 

＋ n Frack? i i gelect wird etiwta fo: ein Frack?), der immer herein⸗ 

Geben Sie gehn Mark.“ 

„Wu, wir werden ein E „ werden ein Spiel machen. Wenn Si baben Sie gewonnen; ſagen Ste nei verloren. Kereg SMe 9929 Sptelt“ n Sie nein, haben Sie verloren. 

„Nein. 
ein-ie ſehr“, ſagt der andere, und ſteckt die zehn Mark 

Oder ſo: K 
„Geben Sie zehn Mark.“ 

te, hier.“ 
„Ich habe links zehn Mark, rechts ein Stück Papier. Wenn Sieé auf meine Frage „Pavier“ antworten, haben Si 2 Papiers⸗ Was wollen Sie haben: die zehn Mark oder vas 

Papier. 
„Danke ſehr.“ 
SSͤer Labe 1c0 Dhehn Hiart dem Dritten. 

abe ich zehn Mark. ie das G das Japtere Wollen Sie das Geld oder 

„Das Geld“, ſagt der, und rennt davon. 
So iſt der Dumme zwanzig Mark los. Der eigentl⸗ 

„Dumme Anuguſt“ iſt aber der britte: ein wanbelnber Gar⸗ 
derphenſtänder mit zehn Perücken, eine ſo gearbeitet, daß 
die Haare wirbeln wie Windmühlenflügel. Die Zuſchauer richt iunat wor iwem irtos iehen Eman die drei Clowns 

einem Zirkus ſehen kann. i b 
erſt in ihrem richtigen Milien wirken?! an. Wie müſsen ſie 

Auferſtehen iſt nicht leicht. 
Ein Meſſias, der lette, Gemeinde euttäuſcht. — Die 

Eine ſeltſame Begebenhett verſetzt das Städtchen Benton 
im Staate Michigan in Aufregung. Dort ſtarb kürzlich Ben⸗ 
jamin Purnell, der ſogenannte „König und Poet des Haufes 
Davib“. Er halte ſich im Jahre 1895 aus eigener Macht⸗ 
vollkommenheit zum „ſtebenten Sendboten des Himmels 
nud Sohn Gottes auf Erden“ erklärt und ſpäter verkündet, 
daß er unſterblich ſei und am dritten Tage ſeines körper⸗ 
lichen Ablebens vom Tod wieder auferſtehen werde. Die 
Sekte, die er gründete, hatte außerordentlich ſtarken Zulauf 
— Amerika war von jeher für neue Propheten ſehr empfäng⸗ 
lich — und die kleine Stadt, in der ſich die Gemeinde an⸗ 
ſiebelte und in der Purnell als Heiliger verehrt wurde, 
kant raſch zu Wohlſtand. 

Die Propheseiungen des „bimmliſchen Sendboten“ waren 
keineswegs „wertlos“: Sachkundige ſchätzen das Vermögen 
der erwerbstüchtigen Gemeinde auf rund 50 Millionen Dol⸗ 
lar, und dieſen ſtattlichen Beſitz hat ſie zweifellos vorwie⸗ 
gend Mr. Purnell zu verdanken. 

Eine Anklage wegen Verführung Minderiähriger, 
die man gegen ihn erhob, wußte Purnell zu entkräften, ſo 
daß ber Prozeß mit ſeiner Freiſprechung endete. Danach 
galt er als Märtyrer, und nichts konnte ſeine Stellung mehr 
erſchüttern — wenigſtens bei Lebzeiten. Nachdem er das 
achtzigſte Lebensjahr vollendet hatte, ſiechte er langſam 
dahin und ſchied in dieſen Tagen aus dem Leben. 

Auf Grund ſeiner Zuſage, im Laufe von drei Tagen wie⸗ 
der zum Leben zu erwachen, weigerten ſich ſeine Anhänger 
euergiſch, die Leiche zu beerdigen. Der Sarg mit dem Toten 
der mit einem weißeten Flanellgewand bekleidet iſt, ſteht noch 
offen und daneben iſt ein winterlicher dicker Ueberrock als 
wärmtende Bekleidung vorgeſehen. Nach drei Tagen zeigte 
die Leiche ſchon alle Zeichen der Verweſung, doch halten die 
Gläubigen nichtsdeſtoweniger ſtändig neben dem Toten 
Wache, in der ſeſten Hoffnung, daß er bald wieder lebendig 
unter ihnen erſcheinen werde. Natürlich werden die ameri⸗ 
kaniſchen Behörden bald einſchreiten müſſen, daß aus geſund⸗ 
beitlichen Gründen unmöglich geduldet werden kann, daß der 
Tote unbeſtattet verweſt. 

Un den biligſten Köſt. 
Der ſyarſamſte Mann. 

Als „Englands ſparſamſter Mann“ galt der ſoeben im 
Alter von 80 Jabren verſtorbene Henrn Hovle aus Sitpnell. 
ein Angeſtellter in einer Baumwollfabrik, ber durch die 
ſolgende Geſchichte von ſich reden machte- Er aing von 
ſeinem Dorf irnmer zwei Bahbnſtativnen weiter, um in einem 
beſonders billiaen Geſchäft Käſe zu kaufen. Eines Tages 
kaufte er zwei Unzen Käſe, alſo im aanzen 590 Gramm. Die 
eine Unze verzebrte er ſoaleich, die andere vackte er ſorg⸗ 
fältig ein und fubr damit in der Bahn zurück. Unalück⸗ 
licherweiſe aber fiel ibm der Käſe, gerade als ſich der Zug 
in Bewegunga ſeste, beraus. Kaum war er auf ſeiner 
Station angekommen, ſo drängte er den Beamten, nach der 
andern Station nach ſeinem Käſe zu telepbonieren. Man 
hatte ihn auch glücklich gereitet, ſteckte ihn in einen Um⸗ 
ſchlag., verfiegelte dieſen und gab ihn mit dem nächiten 
Zuge mit. Der ſparſame Mann wartete auf ſeine Ankunſt 
und erhiert ſeine 28 Gramm Käſe, die er im Triumpb nach 
Hauſe brachte. Er ging ſteis in Holzpantoffeln und trug 
die Schuhe unter dem Arm, um ſie nicht abzunntzen: erſt in 
der Fabrik zog er die Schube an.   
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Schneeſtürme umnd Sturtufluten. 
Das Unwetter in England im Abflauen. — In Deutſchland anhaltender Froſt. 

„Obwohl es gelungen iſt, die Folgen der letzten Schneeſälle 
und des Sturnies in England im gewiſſen Grade zu beheben, 
iſt der Verkehr noch außerordentlich gehindert. Im neMeichen 
verkehr ſind immer noch Verſpätungen durch gefrorene Weichen 
und Signalanlagen zu verzeichnen. Einige Linien ſind noch 
immer ſchneeverweht. Auch einige der hauptſächlichſten Land⸗ 
ſtraßen ſind noch infolge Schneeverwehung unpaſſterbar. Die 
Straße von London nach Sevendaks iſt durch einen 15 Fuß 
bohen Schneewall geſperrt. 

Der frühere Landſitz des Herzogs von Wellington Standom 
Lorpſhip iſt durch einen Brand ſchwer beſchädigt worden, da 
es der Feuerwehr des am nächſten gelegenen Ortes nicht ge⸗ 
lang, die Brandſtätic zu erreichen. Eine andere Feuerwehr⸗ 
abteilung mufſtte ſich über eine Meile weit einen Weg durch 
die Schnerverwehungen graben, ehe ſie am Braudplatz ankam. 

Auf dem Kanal herrſcht noch immer ſchwerer Sturm. 
Zwiſchen Dover und Calais konnten keine Dampfer verkehren. 
Die Southern Kailwap hatte den Verſuch gemacht, mit zwei 
Dampfern den Dienſt Folkeſtone—Boulogne aufzunehmen. Bei 
Eintrefſen des Zampfers „Engadine“ in Folleſtone, der 650 
Paſſagiere aus Boulogne landete, wurde jedoch ſeſtgeſtellt, 
daß das Schiff infolge der erlittenen Beſchädigungen für eine 
Woche auſſer Dienſt geſtellt werden muß. Dagegen iſt der Ver⸗ 
kehr zwiſchen Newhaven und Dieppe und zwiſchen Southamp⸗ 
ton und Le Havre aufrechterhalten worden. Auch der Flug⸗ 
verkehr iſt immer noch eingeſtellt. 

Im Tal der Themſe ſind Ueberſchwemmungen aufge⸗ 
treten, die zu ernſten Beſorgniſſen Anlaß geben. 

Das Unwetter im Kanal hat ſich Mittwoch etwas gelegt, 
ſo daß nachmittags der Schiffsverkehr teilweiſe wieder auf⸗ 
genommen worden iſt. 

* 

Erſte Briefpoft nach Pellworm. 
Keine Diyhtheriepibemie. 

Dienstas iſt es gelungen, mit der Eisbvotpoſt Brieſe nach 
Pellworm und über den Damm nach Nordſtrand zu bringen. 
Eine Paketbeförderung kommt aber noch nicht in Frage. Der 
vor der Inſel Pellworm im Eis feſtgeratene Koblendampfer 
„Giſela Schröder“ iſt letzt bis nabe an den Huſumer Außen⸗ 
hafen vorgedrungen. 

Die Nachrichten über ungünſtige ſanitäre Verhältniſſe 
auf Pellworm haben ſich glücklicherweiſe als unzutreffend 
heransgeſtellt. Ein auf der Inſel anſäſſiger Arzt teilte auf 
Anfrage mit, daß keine Diphthericerkrankungen vorgekom⸗ 
men ſind und auch kein Mangel an Medikamenten herrſcht. 

  

   
  

Lindbergh fliegt nach Guatemala. 
Ein mittelamerilaniſcher Freundſchaftsflug. 

Lindbergh hat einen Flug nach der Hauptſtadt von- Guatemala 
angetreten. Dies ſtellt die erſte Wegſtrecke eines großen mittel⸗ 
amerifaniſchen „Güten⸗Willens⸗Fluges dar. Lindberah iſt, von 
Mexiko kommend, um 12 Uhr 58 Minuten nachmittags in Guate⸗ 
mala gelandet. 

E 

Man gibt es auf. 
Frau Grayſon endgültig verſchollen. 

Die Suche des Zeppelin⸗Kreuzers „Los Angeles“ nach dem 

Flugzeuge der MNrs. Graylon ilt bisher ergebnislos verlaufen. Das 

Luftſchiff war auf Anorbnung des Marinedepartements geſtern ſrüh 

auigeſtiegen und hatte die projeltierte Flugſtrede der Ars. Granſon 
genan durchſucht. Beſonders die Seeſtrede von Cape Cod (Maſſa⸗ 

chuetts) bis Sahle Jaland (Neuſchottland) war auf das Gründlichſte 

purchforſcht worden, da anzunehmen war, daß nach einem, von der 

Funkſtation auf Sable Island aufgenommenen Vericht, das Flug⸗ 
zeug in der Nähe der Inſel Schaden erlitten hatte. Nachdem das 
Kommaado des Luftſchifles ſich vergewiſſert hatte, daß ein weiterts 

Suchen verpeblich fei, ehrte bas Luftſchiff geſtern in den Morgen⸗ 
ſtunden zu ſeinem Lanbungsplatz Lalehutſt Zurütk. 

Wie die Funlſtation Hearts Content bei St. Johns berichte'. 
empfing ſie am Montag eine funkentelegraphiſche Anfrage folgenden 
Inhalts: „Wo ſind wir. Können Sie aniere Poſition feſtſtellen?“ 

i Anfvage ging mehrere Male das Rufzeichen „MP. voraus. 
Der dienſttuende Funkbeamte erklärte, daß er dieſe Anfrage erſt 

weitergegeben habe, nachdem er erfahren hatte, daß die Signale vom 
Slugzeuge der Mrs. Graujon ausgefandt worden waren. 

Sieben Tote durch vergifteten Alkohol. 
Infolge Genuſſes veraijteten Alkobols ſind Dienstaa 

in Winnepeg 7 Perſonen geſtorben, davon fünf im Cbineken⸗ 
viertel. ů 

Folgen des Schifiszuſammenſtoßes im Marmarameer. 

Zu dem Zuſammenſtoß zwiſchen den türtiſchen Dampfern 

„Sevindi“ und „Marmara“, bei dem erſterer ſank. wird ge⸗ 

meldet, daß die Kapitäne beider Schiffe feß vommen wur⸗ 

den. Der Dampfer „Marmara“ erhielt ein das in zwei 

Wochen ausgebeffert ſein wird. 
   

  

  

In Notterdam eingeſchlevpt. 

Der Schleppdampfer „Humber“ hat nach kangen Be⸗ 
mühungen Dienstag abend den von Amſterdam nach Rotter⸗ 
dam unterwegs befindlichen italieniſchen Dampfer „Capo 
Vadv“, der mit zerbrochenem Ruder hilflos in der Nordſee 
trieb, ins Schlepptau genommen und nach dem eungliſchen 
Hafen Dungeneß gebracht. 

Ballons ſollen das Wetter auskundſchaften. 

Am 2. und 23. Dezember 1927 hat das Brüſſeler meteoro⸗ 

logiſche Inſtitut 18 Regiſtrierballons zur Erſorſchung des 

Wetterumſchlages emporgeſandt. Es iſt zu vermuten, daß auch 

eine Anzahl von Ballons mit Apparaten nach Deutſchland ge⸗ 

trieben ſind. Es wird gebeten, beim Auffinden eine Nachricht 

au das Aeronautiſche Obſervatorium Lindenberg (Kreis Bees⸗ 

kow) kommen zu laſſen. Den Findern iſt eine kleine Belohnung 

zugeſagt worden. 

In Verlin hält ber Zroſt an. 
Die Temperatur in Berlin, die im Laufe des Mittwoch noch 

einige Grade über Null beirng, ſank gegen Abend auf Minus 

2 Grad und während der Nacht bis auf Minus 4 Grad⸗ 
Wenn aucheim Lauſe des Tages durch die bei dem klaren 

Wetter ſich voll auswirkenden Sonnenſtrahlen eine leichte Er⸗ 

höhung der Temperatur eintritt, rechnet man in wetterkundi⸗ 

gen Kreiſen noch mit einem weiteren leichten Sinken des 

Thermometers. Schneefälle ſind vorläufig nicht zu erwarten. 

Bei leichten Nord⸗ und Nordweſtwinden breitet ſich über 

Mitteleuropa ein kräfliges Hochdruckgeblet aus, deſſen Kern 

über der Nordſee liegt; der Barometerſtand beträgt 78 

Millimeter. 
Flutwelle in Italien 

Wie aus Trieſt gemeldet wird, weht dort ſeit Mittwoch 

morgen ein heftiger Sturm, der eine Geſchwindigkeit von 90, 

ſtellenweiſe von 120 Kilometer in der Stunde erreichte. Die im 

Hafen vor Antker liegenden Dampfer mußten die Befeſtigungs⸗ 

taue verſtärken. In Neapel hat eine heftige Flutwelle ben Kai 

der Vin Caracciolo auf eine Strecke von 300 Metern zum Ein⸗ 

lurs gebraͤcht und vie Keller der am Ufer liegenden Häuſer 

überſchwemmt. Die Feuerwehr arbeitet daran, das Waſſer zu 

beſeitigen. Auch in Poccoli hat eine Flutwelle Beſchädigungen 

verurſacht. 
. .. unpd in Spanien. 

In ber Gegend von Valencia, Sevilla und Toledo ſind die 

Flüſſe aus den Ufern getreten. Bei Valencia, wurven in einem 

Durſe durch das Hochvaſſer 30 Familien obbachlos. G 

Auch aus Portugal treffen Nachrichten über ſchwere türme 

und Lochwaßſerſchaben ein. Der Tajo bebroht Liſſabon. 

Palmen im Schuee. 
Ein ſeltenes Bildchen: Cannes, das Seebad an 
der franzöſiſchen Riviera, bekannt als MWinter⸗ 
lurort mit mildem Klima, liegt unter Schnee. 
Die Palmen, Gewächſc ciner tropiſchen Zone, 
werden den Schneeſall mit Verwunderung über ſich 

ben ergehen Laſſen! 

    

Das Schuldhonto des Eiſenbahnräubers. 
Vernehmung vor dem Unterſuchunasrichter. 

Der Eiſenbahnräuber Horſt Kiebach, der im Berliner 
Vorortzug das Fräulein Dora Perske überfiel, beraubte 
und ſo ſchwer verletzte, daß es am heiligen Abend ſtarb, iſt 
dem Unterſuchungsrichter unter dem Verdacht des Mordes 
zugeführt worden. Die Anklagebebörde wird prüfen, ob 
gegen Kiebach Anklage wegen Mordes oder wegen Raub⸗ 
überfalls mit Todeserfola erhoben werdͤen ſoll. 

Die weitere Unterſuchung gegen Kiebach hat eraeben, 
daß der Täter noch an anderen Stellen aleiche Verbrechen 
verüben wollte. So hat er einen Kaufmaun in deffen Büro 
mit der eiſernen Elle niederſchlagen und berauben wollen. 
und war nur im letzten Augenblick durch das Mißtrauen 
des Kaufmanns, der ihn fragte, was er mit der Elle wolle. 
daran gebindert worden. 

  

80 Indianer ertrunben. 
Beim Durchaueren eines Fluſſes. 

80 Araucano⸗Indianer, darunter viele Frauen und Kin⸗ 
der, ſind, wie aus Santiago de Chile gemeldet wird, Mitt⸗ 
woch bei dem Verſuch, den Cautinfluß zu Pferde zu durch⸗ 
aueren, ertrunken. Es ſcheint, daß die Indianer, die von 
einem Feſt der Eingeborenen nach Hauſe zurückkehrten, eine 
Furt verfehlten und im tieferen Waſſer des Stromes mit⸗ 
geriſſen wurden. 

Furchtbare Bluttat in Kalifornien. 
Drei Brüder und ſich ſelbit erſchoſſen. 

Auf einem cinſam gelegenen Landgut im Tularebezirk 
bei Bakeröfiel (Kalifornien), hat ein 5ojähriger Mann, 
namens Villard, der Vater von neun Kindern iſt, aus unbe⸗ 
kannten Gründen ſeine drei Brüder erſchoſſen und hieranf 
Selbſtmord begaugen. ů 

    

Reviſion im Hamburger Bilderfälſcherprotek. Nachdem 
die im Vilderfälſcherprozeß Verurteilten, Cordes. Verbiser 
und Becher, bereits Reviſion beantragt haben, iit dies nun⸗ 
mehr auch von ſeiten des Hauptangeklagten Peis geſchehen. 
Da auch die Staatsanwaltſchaft Reviſion verlangt, iſt es 
möglich, daß der ganze Proseß noch einmal, aufgerollt wird.                    
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Hamuffe um polniſchen Holgmarkt. 
Die Preile für Rundhold 200 Prozent höher als vor 

einem Jahre. 

„Warſchauer ‚ eeee zufolge, beabſichtigt die pol⸗ 
kiſche Regierung, die Preiſe für Runbholz in ſtaatlichen 
Förſtereien, die das Gros ber polniſchen Waldbeſtände bil⸗ 
den, wiederum zu erhhhen. Anläßlich dieſer neuen Preis⸗ 
erhöhung, bit der ohnehin ſeit längerer Zeit auf dem Holz⸗ 
markt wüitenden Hauſſe neue Nahrung zuflihrt,‚ erklärte 
Direktor Wierfinſkt, eine prominente Perſönlichkeit 
der Holgbranche, dem Vertreter der „A. W.“ Aice und die 
Hauſſe Op en Dnen 105 jel elnie beſtändige und ſyſte⸗ 
matiſche, Am 1. September 1027 wurden die Holzpreiſe um 
25, am 1. Oktober um weitere 20, und am 11. Dezember um 
weitere 25 Progent erhöht, ſo baß eine neue Erhbhung bereit 
(die vierte im Lauſe von nicht ganz 5 Monaten) ſein 
würde, Es genügt wohl feſtzuſtellen, daß die Holzpreiſe ſetzt 
bereits um 200 Prozent böber ſind als im Oktober 1026. 

Das Schnittmaterial ſteigt vorläufig nicht im ſelben Ver⸗ 
bältnis wie das Rundholz. Das iſt barauf zurückzuführen, 
daß bie Säügewerke noch Vorräte aus der billigeren Zeit 
haben, aber nach einigen Monaten, nachdem dieſe Vorräte 
vergriffen ſein werden, wird die Hauſſe nicht auch auf dem 
Markt des Schnittholzes einſetzen. 

Aber trotz der Hauſſe iſt der Umſatz im Veraleich zum 
vergangenen Jahre ein geringer. Für die kommende Früh⸗ 
lingsfalſon wird dagegen mit einer weiteren Hauſſe gerech⸗ 
net, namentlich beshalb, weil die diesjährigen Vorräte 
kleiner find als im vergangenen Jahre. 

Abgeſehen von anbern minder wichtigen Gründen hat 
das deutſch⸗polniſche Holhmortt Pert aeſt arohen Teil die 
Hauſſe am polniſchen Holzmarkt herbeigeſührt. Die Ausſuhr 
von Runbholg nach utſchland beträgt gegenwärtig 
ſchätzungswelfe dreimal ſfoptel als vor dem Abkommen. 

  

Die deutſche Induſtrle und Handel im Jahre 1927. 
Die Induſtrie⸗ und Gandelstammer Berlin veröffentlicht 

ihren Fahresbericht für 1037. In dem Bericht heißt es u. a.: 
5 Jahr 1027 kann im allgemeinen bei ziemlich guter Be⸗ 

ſchäftigung in Induſtrie und Handel bei freilich nur mäßigen 
Gewinnerträgen als gut bezeichnet werden. Alle Merkmale 
laffen mit ſeltener Elnhelligkeit ein kräftiges Anſteigen der 
Beſchäftiaung in der deutſchen Volkswirtſchaft erkennen. 
Die innere Kapitalbildung hat erfreuliche Fortſchritte ge⸗ 
macht. Zu der Frage, wo die vermehrte Produktion ihren 
Abfatz gefunben „wird feſtgeſtellt, daß das Ausland nur 
wenis beigetragen hat, da die Konkurrenz auf den auslän⸗ 
diſchen Märkten durch den bohen Stand der Auslandspreiſe 
erſchwert wurde. Wäührend vom Auslande beſondere Im⸗ 
pulfe zur Aufwärtsbewegung nicht kamen, erwies ſich das 
Inland als der, eigentliche Träger der Beſchäftigungs⸗ 
konjunktur, die das Jahr 1927 gebracht hat. Zu der Frage 
der Verbilligung der Berwaltung in Staat und Gemeinden 
wird bemerkt, daß durch Einſparung von Beamtenſtellen und 
techniſche Verbeſſerung der Verwaltungen und Einführung 
kaufmänniſcher Methoden Erſparniſſe erzielt werden könnten, 
die 150 Millionen Reichsmark oder 1.5 Prozent der Geſamt⸗ 
ausgaben in Reich, Ländern und Gemeinden betragen. We⸗ 
jentlich höher wäre die Erſparnis, wenn vie hiſtoriſch gewor⸗ 
dene Teilung der öffentlichen Gewalten in Deutſchland als 
etwas nicht Unabänderliches angeſehen würde. Der Jahres⸗ 
bericht ſchließt mit der Feſtſtellung, daß ſich Induſtrie und 
Keanßt iE ihrer gener Ure aſreil audnn und von der 

ankheit vergangener Jahre befreit und zu richtigem Fort⸗ 
ſchreiten befähigt fühlen. gem 8 

Wührungsſtabilffternng in Spanien und Rumänlen v 
Dor einigen Tagen melbeten wir, daß der italieni 

Minifterrat bie Stabiliſierung der Lira veſchloſſen habe. 2015 
die Spanier wollen nun ihre Währung ſtabiliſicren. Die ver⸗ 
jügbaren Goldreſerven ſollen es dem ſpaniſchen Staat ermög⸗ 
lichen, die Stabiliſierung der Peſeta durch eine Golddeckung 
vorzunehmen. 

In Rumänien wird von dem Noteninſtitut die Stabiliſie⸗ 
rung bes Lei vorbereitet. Hinſichtlich des Zeitpunkies iſt noch 
keine Entſcheidung getroffen und auch der Stabiliſterungskurs 
noch nicht feſtgelegt worden. 

  

  

Ban einer Antomobil⸗ und Fahrrad⸗Fabrik in Moskan. 
Auf der lesten Sitzung des Präſidiums des Moskauer 

Stadtſomiets Wurbe der Bau einer neuen Antomobilfabrit 
in Moskan endgültig beſchloſſen. Die neue Fubrik ſoll im 
Stadtbezirk Ryayſchfri⸗Simpnomfki unweit der Automobil⸗ 
fabrit Amo, errichtet werden. Die Baukoſten merden auf 

20 bis 50 Mil,. Rbl. veranſchlagt. Die Fabrik ſoll jäbrlich 
10000 Pis 12 000 Kleinkraftwagen liefern. wobei die Jabres⸗ 
proburzion iut Saufe von 3 Jahren auf 25000 Sagen ge⸗ 
bracht werden ſoll Demnächſt begibt ſich eine beſondere 
Kommiſtion nach dem Auslande, die dort Verhbandlungen 
über den Bau der Fabrik einleiten und Beſtellungen auf Ausruſtungen vergeben wird. — Auf der gleichen Sitzung 
wurde auch der Bau einer Fabrrabfabrik in Moskau be⸗ ſprochen. Mit dem Bau der Fabrik. deren Jahresproduktion auf 12 000 Fabrräder veranſchlaat wird, ioll im Frübiabr 
13² Has Ban — Wabr K10. bejondere Kommiflion 
wird anproi er rik im Auslande zur techni⸗ 
ichen Begutachtung vorgeleat werden. 

Der Serkehr müt Baluten und Deviſen in Pylen. Nach 
einem Bericht der polniſchen Landesmiifſcheftebunt hat die 

ebung der ſeit mehreren Jabren beſtandenen Beſchrän⸗ 
en Deviſen⸗ und Valutenverkehr eine Verringerung 

der Deviſenumſätze um die Hälfte beroeigefübrt. In glei⸗ 
cher Beiſe ſind auch die Umſätze in ausländiſchen Noten zu⸗ Uemmengeſchrumpſt. Der auslandiche Ileberweiſungs- und erleueterrehr bat ſeine frübere Bedeutung wieder⸗ 

Rnufßſch⸗wolniſches Handelsproviſorium? Nach einer 
Meldung der Rßzeczpojpolita“ iſt für Ende Januar die 
Unierzeichnung eines proviſoriſchen Handelsvertrages zwi⸗ 
ſchen Pyolen und der Sowjetunion vorgeſeben. Das Provi⸗ 
weitert ſIoll ben einiger Zeit in einen Hanbelsvertrag er⸗ 

Eine volniſche Meie in Silna. Die polniſche Regierung 
beabiichtiat, Ende Anguſt 1928 in Silna eine Kordmeße“ 
znD peranfalten. Der Magiftrat der Skaßt Dilna krifft be⸗ reits Borbereitungen und bat der Meßfeleitung ein geeig⸗ nctes Terruin im Zentrum der Stadt zur Verfügung ge⸗ frellt. 

Aaußland aut ber Geldſucht. Am 206. Dezrmber jind der 
Direktor der Rerffuichen Sisaisbauf und der Leiter der Aus⸗ 
landsabteikung pieſes Inſtituis in Berlin eingerroffen. Die 
beiden Voiſchewiſften beab . Verhandlungen über einen 
großen Auslandskredit mit einer Reihe deutſcher Lapitalsſtiſcher 
Finanzinſtitute zu ffähren.   

Sport Turren - Spiel 
Vor neuen Boxkämpfen. 

ů „ trainleren. — Schmeling arbeitet hart.— 
e anguh., wermiun vermiabeet Ein Wanic. 

Miochn ſen. Schmeling lämpft Verlin ſteht vor grohen 
oche ſpöter wird Bud Sorman, gegen Bonagli a, und eine 

der Ameritaner, dem Münchener Ludwig Haymann gegenüber⸗ 
treten. 

K0 ſeinem leten Kampf mit dem Engländer Gipſy Daniels 
hatte ſich Euro eeiſen lax Schmeling, der im letzten re. 

Trlolg an Erſolg reihen konnie, einmal der wohlverdienten Ruhe 
hingegeben. Nun aber lingt er zu dem bevorſtehenden Kampfe um 
einen Titel als Europameiſter — der am 6. Januar im Berliner 
Sportpalaſt gegen den Italiener Bonaglia ſteigt — fleißig einem 
täßlichen Kampftraining ob. ů 

Schmeling ſtellt ſich bejonders auf die Kampfweiſe ſeines grotzen 
Gehners Bonahlia, den hroße Schnelligkeit bei einer Gröhe pon 
1 Metern und einer Reichweite von 2.02 Metern nachgerühmt 
wird, ein. Als Spatringspartner hat ſein Manager den geriſſenen 
Neger Jimmy Lygget und den in lebter Zeit immer 5 in den 
Vordergrund getretenen Berliner Hartlopp verpflichtet, täglich 
mit Schnieling harte Arbeit verrichten. 

Täglich zieht der Amerilaner HBud Gorman die Handſchuhe 
an und ſinnt ſein hartes bieein . mit verſchiedenen deutſchen 
Schwer⸗ und Leichtgewichten, die ein Lled dapon ſingen können, was 
es heiht, einem Bozer dieſer Qualität als Partner zu dienen. 

Wirklich zeigt ſich Bud Gorman hier von der beſten Seitr. 
I ſair, Uhmie⸗ W und 1 05 Serl heſemn, Was er 40 
zeigt, beweiſt ihn berelts ůte als eine r. Schwergervichte, 
die man bisher in einem deutſe Ring ſah. Wi leinem Gemwicht 
hat ſich der Amerikaner. bu nden. Ram er in den erſten 
Tagen des harten Trainings n mit etwa 195 nd in 
Ring, ſo nähert er ſich immer mehr der Grenze ſeines ſten 
Kampfgewichts. Am 13. Januar wird in der Arena am Kaiſer⸗ 
damm ein bis auf das leßte Gramm ſei gemachter Boper in 
den Ring ſteißen. Wenn ſich Bud Garman in Lener noch 
zu beſſern weiß, dann ſteht am 13. Jannor in erſten Ameri⸗ 
laner gleichzeirig ein Borer im Ring, wie man ihn in Deuliſch⸗ 
land, ja, in Europa, nicht geſehen hat. 

ADAC⸗Vinterfabrt 1928. 
Der Allgemeine Deutſche Automobit⸗Club 

veranſtaltete ſeine Winterfahrt diesmal im ſüdöſtlichen Teile 
des Reiches. Es geht nach Bad Flinsberg im Iſergebirge. 
Die Vor iich gcht und Organiſation der vom 21. bis 
nuar vor ſich gehenden Veranſtaltung hat der Gau IX über⸗ 
nommen. Die Winb ſebes's findet in Form einer Strahlenfahrt 
ſlatt, gewertet wird jeder Teilnehmer, der bis zum 21. Januar,. 
nachmittags 6 Uhr, in Bad Fllnsberg eintrifft. Im Rahmen 
dieſer Winterfahrt wird für den 22. Januar vormittags ein 
Bergrennen über zirka ſechs Kilometer meißeWutſepe⸗ der 
Nachmittag des gleichen Tages bringt das zweite deutſche Ski⸗ 
Moiorrennen Epapen. hinter Motorrädern) über drei Kilo⸗ 
meter. Daneben haben die Teilnehmer Gelegenheit, am 23. und 
24. Januar großen Bob⸗ und Skirennen beizuwohnen, deren 
Betelligung international werden ſoll. 

„Sportpolitiſche Oäiunmdſehan.“ 
Das Orgau der „Sentralkommiſſtion für Arbeiterſport 

und Körperpflege“, bie „Deutſche 1btittce Run * 
wird vom 1. Januar ab als „Sportpolitiſche Run 
ſchau7 in veränderter Form erſcheinen. Daß neue Blatt 
wird eine 20 Seiten ſtarke Monatsſchrift ſein, deſſen Inbalt 
Mper iIAü Pie und ſportgolitiſch ſein wird. Die Num⸗ 
mer wirb 25 Pfa. koſten. Die ntralkommiſſion gibt in 
der letzten Nummer der „DüSz3.“ mwanblung 
folgenden Kommentar: 

Die „DsSs3.“ füllte in ibrer nach der Inftation ange⸗ 
nommenen Form eigentlich keine Sücke in der Arbeiterſvort⸗ 
preſſe aus, ſie war vielmehr ein Blatt obne beſtimmte Note. 
Uns fehlte aber eine Zeitſchrift wilſenſchaftlichen und grund⸗ 
ſätzlichen Inhalts, die der Geſamthewegung dienſtbar ge⸗ 
macht werden kann. Daneben ein Blatt, das zu allen Pro⸗ 

  

zu der 

4. Ja⸗ 

blemen der Zeit, ſowelt ſie zu den Leibesübuncen in Be⸗ 
ziehung ſtehen, kritiſch Sipotitil nehmen kann. Dieſer Be⸗ 
ſtimmung ſoll die „Sportpolitiiche Rundſchau“ bienen. Der 
bisherige Name wüurde einem, boffentlich ſpäter erſiehenden, 
zoßen Propagandabläatt vorbehalten: für eine Zeitſchrift er⸗ 
ſchien er nicht angebracht. ů 

  

Zumt dritten Male Tunney — Dempſer?: 
Wie aus Neuvork berichtet wird, bat ber bekannte ame⸗ 

rikaniſche Boxveranſtalter Tex Rickard die⸗Abſicht, den Kampf 
um die Weltmeiſterſchaft im Schwergewicht im nächſten Fahre 
im September in Neuyork durchzufüßren. Ter Alckard 
bofft, daß ſich Dempſey, der vorber einen ber vier Be⸗ 
werber uin den Endkampf mit Tunney zu ſchlagen hat, wie⸗ 
derum für die Entſcheibung aualiftzleren wird. 

  

Hinter Motoren. ů 
Miquel ſiegt in den Stuttgarter Dauerrennen. 

Am zweiten Weihnachtsfelertag wurde in der. Stuttgaxter 
Seienthn le der Großée Se, in ausgetragen. Ei ftor⸗ 
teten ſm erſten Vorlauf Saldow, Miquel und Schott X 
Saldow konnte ſich von Anfang an die Spiße ſeten und wor 
auch in der Lage, die Angriſſe des Franzoſen inmmer wieder 
zurückzuweiſen. Den zweiten P den Ontſcheid sieus- wöb⸗ 
rend der Franzoſe Miquel den Entſcheidungslau En ſich 
brachte, ſo daß er Geſamtſteger wurbe. ů 

Vettiſche Boxer kommen nach Danzis. ů 
Wie wir erſahren, beabſichtigt die Begabteilung des 

Speſebeneminen tuehtenes aur 1, Penser, f bet 
ble lehſtar einen internatlonalen Mannſchaftokampf e Oühmpt alken, Viies Leſten Bieite wöül eſag deri hüienmhmteſan Pieher Ber- 

ſaiſon werden. 

Franlreichs Tennismeiſter geſchlagen. ů‚ 

Die franzöfiſchen Tennisſpieler Borvtra, on und Bouſſus 
mußten in Whilodelphig ichwere AWberlagen Suiteden. — 
Tilden (Amerika) ſchluß den in dieſem Jahre nocht in 
Form befindlichen Borotra 7: 5, 6: 4 und außer mit 
Williams als Partner das Doppelſplel Ogen rotra—Bouſfus mit 
dem gleichen Reſultat von 7: 5, 6: 4. Brugnon ſpielte gogen den 
in Amerika lebenden Spanier Manoel Alonſo, dem er erſt nach 
härteſtem Kampf 12: 10, 3: 6, 6: 1 den Sieg überließ. — 

  

  

Süddeutſche Leichtathletikmeiſterſchalten. 
Im Jahre 1928, kommen laut Beſchluß des Axhaiter⸗ 

Kusn- und Eportbundes keine leichtathletiſchen Bündes⸗ 
meiſterſchaften zur Auskragung. Dafür finden am B. und 

(26, Auguſt im Nürnberger Bundesſeſtſtablon die ſübbeut⸗ 
ſchen Meiſterſchaften ſtatt. Beteiligt ſind die Kreiſe N 
bayern, Süͤbavern, Württemberg⸗Bobenſee⸗Kreis, Geſſen⸗ 
Naſſan und Baden⸗Pfalz. Die Veranſtaltung iſt wegen 
ihrer Bedeutung ofen für den Bund. 

Boppoter Sportwoche. 
Wie wir erfſahren, findet die Zoppoter Sportwoche in der 

Zeit vom 8S. bis 15. Jult, die Waſlerſportwoche vom 15. bis 
demnächft in einer Be⸗ 22. Juli ſtatt. Das Programm ſol 

Werb W über vie Sportwoche am 10. Januar feſtgefetzt 
werden. 

  

Xeue Berſuche für Gisraltar. 

D tugieſiſche Schwimmer Joſef be Coſta iſt auf 
dem Wese nach Kanger, um Euen Lalac zu niechen, die 
Stratze von Gibraltar zu durchſchwimmen. 

  

Berhehr im Hafen. 
Eingang. Am 28. Degember: Deutſch. D. „Carl“ (188) 

von Narbus mit Alteiſen für Prowe. Hafenkanaf: é 
D. „Jobann Saune“ (Si) von Uödevalla. leer für Voln. 
Skand., Weſterplatte: ſchwed. D. Rammar“ (d37) von 
Svendborg. Ieer für Poln-Skand., Meſterplatte: volu. Scl. 
Sambor“ mit dem voln. S.-L „Jurel' (634) von Kisge. 
lecr für Viſtula Baltic. Uferbahn: ſchwed. D. DSiaucht 
12100 pyn Mentel mit Gütern für Thor S. Uterbabs 
deutſch. D. „Annk Abrens, (84) pon Lonbon miit Güttrn fur 
Behnke u. Sieg, U⸗Bopta⸗Halen:— ſchwed. S. Onkafwale“ 
M7S8) non Stockholm, leer für Artus, Cafenfanal: 
D. „Grekland“ (11853) von Helſingfors, keer fuür Sianb. 
Levante, Uferbahn: deutſch. D. Helene“ 112 pon Nambure 
mit Gütern für,Prowe. Schellmübl. 
Ausgana. Am B. Dezember: Tün. T. Vollauns 
1220) nach London mit Hols; daän. D. -Wrtete“ 1 %1 nas 
Gotenburg mit Koblen; franz. D. „Sroute George Chatauc“ 
1182 nach Rouen mit Koblen; lett. D.⸗„Biaunts e & 
Skive mit Kohlen: dän. D. Wietoria“ (11200 n„% Karter 
mit Kohlen: ichwet. D. Elgs“ (1050) nach Norrttisdins mit 

  

Koblen: ſchweb. D. „Bainer“ Iril nac Getenbaza n 
Koblen: deutſch. D. Gebeimrat Mahn (eosD nad — 
mit Holz; deniſch. D. Carl Friedrich Lerien uanh 160 
Liverporl mit Hols. 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
Es wurden in Danziger Gulden 
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Danziger Produktenbörſe vom 8. Deg. 1927 
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